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Sienesjubel am Brandcaburger Tor
m warn i m ■ ■ B K

U n t e r  G lo c k e n g e lä u t  z ie h t  e in e  r u h m g e k r ö n t e  D iv is io n  e in

Dr. Goebbels heißt die S ellite i willkommen
„Ihr findet die Heimat wieder, wie ihr sie verlassen habt"
B e r l i n ,  18. 3utL

Unter dem festlichen Geläut aller Glocken zog am 
Donnerstag nachmittag die erste Division Berliner 
mtb Brandenburger Truppen mit dem frischen 
Lorbeer ihrer glorreichen Siege in Polen und 
Frankreich durch das Brandenburger Tor in die 
Roichshauptstadt ein.

Auf dem prachtvoll geschmückten Pariser Platz 
hieß sie der Gauleiter von Berlin, Reichsminister 
Dr. G o e b b e l s ,  im Namen des Führers, der 
Reichsregierung und der Berliner Bevölkerung, der 
Befehlshaber des Ersatzheeres, General der Ar­
tillerie F r o m m ,  im Namen der deutschen Wehr­
macht willkommen. Dann schloß Berlin in einem 
unbeschreiblichen Jubel seine tapferen Söhne ins 
fjtth* die nach zehnmonatiger Abwesenheit blumen­
überschüttet volle zwei Stunden lang mit klingendem 
Epiei_ über die historische Feststraße der Reichs- 
Hauptstadt, die Straße Unter den Linden, in die 
Vaterstadt heimkehrten. Zum sechsten Male find 
damit deutsche Truppen durch das Brandenburger 
Tor eingezogen, niemals aber ist ihnen ein groß­
artigerer Empfang bereitet worden.

Den ersten Gruß der Heimat entbot der Berliner 
Gauleiter, Reichsmjnister Dr. E o e b b e l  s. Als 
Gauleiter von Berlin hieß er die Heimkehrenden 
auf dem Boden der Vaterstadt herzlichst willkommen. 
Es ist das für die Soldaten die stolzeste, für die 
Angehörigen die glücklichste Stunde eures Lebens. 
„Wir wissen es und können es alle aus tiefstem 
Herzen mitempfinden, daß eure Gedanken jetzt hoch­
fliegen in stürmischer Freude. Diesen Ehrentag habt 
ihr euch verdient." Dr. Goebbels kennzeichnete dann 
den siegreichen Einsatz der Division in Polen und 
in Frankreich. Während sie kämpften, habe die 
Heimat sich ihrer würdig erwiesen.

Dr. G o e b b e l s  fuhr dann fort: Auch im
Dezember 1918 wurdet ihr, Soldaten der dama­
ligen Weltkriegsarmeen, von dieser Stelle von 
einer damaligen Regierung empfangen. Dieser 
Empfang war aber auch danach. Er wurde durch­
geführt von denselben politischen llnterweltfrguren, 
die in  den Jahren 1917 und 1918 die M unitions­
streiks organisiert hatten und die, als das Schicksal 
des Reiches auf des Messers Schneide stand, durch 
eine feige innere Revolution der Front die Waffen 
aus der Hand schlugen. Landesverräter und Juden' 
haben euch damals . empfangen, in ihren Be­
grüßungsreden erklärten sie den Krieg, den ihr 4Vz 
Jahre mit einem Heroismus, wie ihn die Welt­
geschichte bjs dahin noch nicht kannte, durchgefochten 
hattet, für eine sinnlose Massenschlächterei. Die 
Disziplin der deutschen Armee bezeichneten sie als 
Kadavergehorsam, und das einzige, was sie euch als 
Errungenschaft S es neuen Systems ankündigen 
konnten, war. daß. wie sie erklärten, auf den Amts- 
gebauden die roten Fahnen wehten und Arbeiter­
und Soldatenräte gebildet worden feien.

Bomben au i ein Truppenlager 

bei $capa Flow

(Scherl-BKderdrenst-M.)

Der Bericht 'des Oberkommandos der Wehrmacht 
vom Mittwoch verzeichnete unter anderem, daß 
unsere Kampfflugzeuge ein Truppenlager an der 
Südspitze von Scapa Flow erfolgreich mit Bomben 

belegt haben.

Ih r  Soldaten, unsere Krieger dagegen findet die 
Heimat so wieder, wie ihr sie verlassen habt. An 
ihrer Spitze steht derselbe Führer, auf ihren Ge­
bäuden wehen dieselben Fahnen, ihr Volk ist von 
demselben Geist und von demselben Willen erfüllt. 
Diesmal also braucht ihr euch der Heimat nicht zu 
schämen, für die ihr euer Leben eingesetzt habt.

So seid uns denn willkommen, Soldaten! Ih r  
wißt, wofür ihr gekämpft habt. Und die in euren 
vorwürtsstürmenden Reihen fielen, sind nicht 
gestorben für ein leeres Phantom, sondern f ü r  d a s  
g r ö ß e r e , s c h ö n e r e ,  f r e i e  V a t e r l a n d ,  
dessen Söhne wir alle sind. W ir verneigen uns in 
Ehrfurcht vor dem heroischen Opfer, das sie für das 
Reich und seine Zukunft gebracht haben. Wir grüßen 
ihre Angehörigen und versprechen ihnen, daß dies­
mal der Dank des Vaterlandes ihnen wirklich gewiß 
sein soll.

Soldaten! Noch ist der Krieg nicht zu Ende. Seine 
le tz te  Epoche m uß noch g e w o n n e n  w e r d e n .  
Dann sollen die Friedensglocken über dem Vaterland 
läuten, dann bauen wir ein größeres Reich und ein 
besseres Europa auf. Dafür, Soldaten, habt ihr 
gekämpft. W ir können euch nicht, wie die, die euch 
im Dezember 1918 an dieser Stelle empfingen, ein 
Paradies auf Erden versprechen; wir versprechen 
euch nur, daß wir auch in Zukunft, im Kriege wie 
im Frieden, kämpfen und arbeiten werden, für die 
Größe, das Glück, die Freiheit und den Ruhm 
unseres Vaterlandes.

So wollen wir uns denn vereinigen im Glauben 
an das Reich, an feine Größe und seine Unsterblich­
keit: So wollen wir unsere heißen Wünsche zu­

sammenfassen int Gedenken an den Mann, der das 
Heich aus seiner tiefsten Ohnmacht erhob und, es 
wieder in Krieg und Frieden emporführte zur 
stolzesten Weltmacht, die die moderne Geschichte 
kennt. Im  Glauben an das Reich, an seine Größe 
und an seine Zukunft vereinigen wir uns in dem 
Ruf: E s  l e b e  d e r  F ü h r e r !  E s  l e b e  u n s e r  
V o l k  u n d  u n s e r  V a t e r l a n d !

Die Worte des Berliner Gauleiters klangen aus 
in dem Sieg-Heil auf den Führer, den siegreichen 
Feldherrn, auf die stolze Wehrmacht und das deutsche 
Volk, in das die Hunderttausende an den Straßen 
erhobenen und bewegten» Herzens einstimmten. M it 
Inbrunst stiegen die Lieder der Nation zum Himmel.

Kommandoworte klingen auf. Die auf dem 
Pariser Platz aufmarschierte Spitze der Division 
nimmt die Marschrichtung wieder aus, um nun 
strammen Schrittes an den Ehrentribünen vorbei 
ihren Einzug in die Stadt zu nehmen. Durch den 
Mittelbogen des Tores folgen . in Sechserreihen 
Kompanie um Kompanie, Männer, Pferde und Fahr­
zeuge. Ein Winken und Rufen, Fähnchen- und 
Tücherschwingen ohne Ende begleitet sie. Alles ist 
ein e i n z i g  e s g e w a l t i g e s  B r a u s e n ,  das 
die Straße füllt, ein wogendes Heer wehender 
Fähnchen, flatternder Tücher, winkender Hände. So 
mancher der Aelteren, der an die. Rückkehr der 
Truppen im ■ Herbst. 1918 denkt, hat bei diesem 
unvergeßlichen Erlebnis feuchte Augen. Sie alle 
spüren den Wandel der Geschichte, und mit dem 
Dank an die Truppen, dem sie hier unaufhörlich 
freudig Ausdruck geben, verbindet sich der Dank an 
den siegreichen Feldherrn — d e n  F ü h r e r .

P a liis t im  in  Kriegszustand versetzt
Englands Rettung: 100 jüdische Flieger — Versorgung stark gefährdet

osch. Be r n ,  18. Juli.
In  einer Meldung schweizerischer Zeitungen heißt 

es, Palästina werde augenblicklich in den Kriegs­
zustand versetzt. Die Polizei sei bereits der britischen 
Armee unterstellt worden und man gehe daran, 
100 jüdische Flieger in einem Fllegerlager zusam­
menzufassen. Die gesamte A u s f u h r  v o n  W a r e n  
se i  v e r b o t e n  worden, da man darauf achten 
müsse, die Vorräte zu erhalten, zumal die Einfuhr 
von Rohstoffen so gut wie unmöglich geworden fei.

Diese Meldung unterstreicht die bedeutsame Tat­
sache, daß die britische Weltmacht nicht einmal mehr

in der Lage ist, eine Versorgung Palästinas zu 
garantieren. Noch vor wenigen Tagen glaubte die 
schwülstige Propaganda des Herrn Duff Cooper 
damit jonglieren zu können, daß es der britischen 
Flotte weitgehend gelungen sei, zwischen dem afri­
kanischen und europäischen Kontinent int M ittel­
meer eine Vlockadewand zu ziehen. Heute muß man 
aber tropfenweise die folgenschweren Schlappen zu­
geben, die die italienische Luftwaffe der englischen 
Flotte im Mittelmeer zugefügt hat. Hinzu kommt 
für London die nicht minder bittere Schlappe der 
Londoner Presse über die Aktivität Halle Selassies, 
die man nicht aus der Welt zu schaffen vermöge.

M e  Engländer auf M a rtin iq u e ?
Ihr erster Griff: die Goldvorräte —  Französische Frachter geraubt

jb. G e n f ,  18. Juli.
Ueber die letzten Vorgangs auf der französischen 

Insel Martinique sickern jetzt nähere Einzelheiten 
durch. „

Wie der „Petit Dauphinois" erfährt, sind die bei 
Martinique liegenden französischen Kriegsschiffe — 
u- a. der Kreuzer „St. Jeanne" und mehrere U- 
Boote, die durch englische Flotteneinheiten einige 
Zeit blockiert waren, kampflos in die Hände der 
Engländer gefallen und an Ort und Stelle entwaff­
net worden. Zurzeit sollen nur noch zwei britische 
Kriegsschiffe vor der Insel kreuzen.

I n  Martinique selbst seien, so heißt es, e n g ­
l i sche B e a m t e  a u s  T r i n i d a d  eingetroffen, 
um die Verwaltung der Insel zu übernehmen. Die 
französischen Beamten hätten sich jedoch geweigert, 
die Engländer in die Büros einzulassen. Zurzeit sei 
die Lage noch völlig ungeklärt. Wie das B latt 
weiter erfährt, werden die Meldungen über das 
Vorhandensein größerer G e l d v o r r ä t e  auf der 
Insel bestätigt. Man nimmt an. daß die Engländer 
in gewohnter Piratenweise dieses Gold beschlag­
nahmt haben.

Ferner w ir^ in Clermont-Ferrand vom Marine- 
I Ministerium bekanntgegeben, daß die Engländer kurz
Ipor und feit der Unterzeichnung des Waffenstrll-

standsvertrages eine Anzahl französischer F r a c h t ­
schi f f e  g e r a u b t  haben. Nach den vorliegenden 
Lagelisten sind dabei etwa 260 000 Tonnen in die 
Hände der Engländer gefallen. Von französischen 
politischen Kreisen wird darauf hingewiesen, daß 
dieser Raub Churchills noch verbrecherischer ist als 
der Ueberfall auf die wehrlosen französischen Kriegs­
schiffe, denn die von den Engländern gestohlenen 
Lebensmittel seien für die notleidende französische 
Bevölkerung bestimmt gewesen und hätten mit dem 
Krieg nicht das mindeste zu tun gehabt.

Wirksame Blockade Mavas
Rom, 18. Ju li. i 

Der Sonderberichterstatter bei der italienischen' 
Luftwaffe im Mittelmeer unterstreicht die ununter­
brochen von den italienischen Bombern durchge­
führten Aktionen, die dazu bestimmt sind, M alta 
für den Feind unbrauchbar zu machen. Desgleichen 
hebt der Sonder-Korrespondent die Tätigkeit zur 
Verhinderung der Benzin- und Petroleumlieferun­
gen und anderem MatericA für die Insel hervor 
Der Berichterstatter spricht von einer Blockade 
M altas durch die italienische Luftwaffe, die ♦Salto 
mehr und mehr verschärft werde.

Französisches — 
A llzu französisehes

rd. Leider kann man nicht sagen, daß Frankreich 
ganz aufgewacht ist aus der demokratischen Lethargie 
und der politischen Betäubung. Denn trotz Pötain 
und vieler ehrlicher Mitarbeiter lebt das Land noch 
immer in den Fesseln der „Vergangenheit", so 
schrieb vor einigen, Tagen ein spanisches Blatt. Es 
scheint tatsächlich das Schicksal des 117. Ministeriums 
der französischen Republik zu sein, in Halbheiten zu 
leben.,

Ebenso tote auf innerpolitischem Gebiet zeigt 
sich die Doppelgleisigkeit der außenpolitischen Be­
mühungen. Es hat nicht an Anklagen gegen die 
britische Politik gefehlt, die nach den W orten 
Marcell Diats die französische Kriegserklärung 
gegen das Reich in den ersten Septembertagen „er­
gaunert" hat. Andererseits haben die letzten' Tage 
ergeben, daß doch England von vielen nicht so gänz­
lich abgeschrieben ist, wie es nach der starken Sprache 
der Blätter vielleicht scheinen könnte. Wenn eine 
Zeitung fordert. Frankreichs Haltung gegenüber 
England müsse jetzt klar und unwiderruflich er­
scheinen. so stimmt das wieder kaum überein mit 
der Tatsache, daß Frankreich den Abbruch der diplo­
matischen Beziehungen in England notifizieren ließ, 
nicht aber seine Botschaft zurückzog. Andererseits 
sprach Außenminister B o u d o  in  in einem In te r ­
view wieder von dem „zerschnittenen Band zwischen 
den Leiden einst verbündeten Staaten".

Indessen scheint man sich darüber klar geworden 
zu sein, welche Probleme für Frankreich vordring­
licher sind als Verwaltungsreform und Verfassungs- 
fraqen. Mit Recht wies schon der „Temps" darauf 
hin. daß Frankreich zurzeit von seinen Reserven 
lebe und harten Zeiten entgegensieht. Das ist ein 
Zustand, der aus der totalen Niederlage resultiert, 
und wir können uns nicht entsinnen, daß Frankreich 
in dem Stadium des Waffenstillstandes von 1918 
einen Finger rührte, um dem Elend des deutschen 
Volkes in irgend einer Weise zu steuern. Wenn 
damals die Fortführung der Hungerblockade bis 
Jun i 1919 tausenden deutschen Kindern das Leben 
kostete, wenn damals in der höchsten Not auf Tribut­
konto Milchkühe und landwirtschaftliche Pro­
duktionsmittel nusgeliefert werden mußten, so sind 
das Vorgänge gewesen, die unseren Sinn für Men­
talität in dieser Hinsicht wenig beeinträchtigt haben.

I n  keiner Weise angebracht ist es indessen, daß 
der „Temps" zu der Notwendigkeit, einen Teil 
Frankreichs besetzt zu halten, meint, es könne doch 
nicht sein, daß „der nationale Odem durch eine 
chinesische Mauer getrennt würde". Wir glauben 
nicht, daß "der „Temps" ähnliche Bedenken gehabt 
hat, als die schwarzen • Truppen des Generals 
Degoutte an Rhein und Ruhr standen und auf 
Deutschlands nationalem Boden Barrieren errich­
teten, die nicht nur schwere wirtschaftliche Schädi­
gungen bezweckten. Vielleicht erinnern sich die Herren 
vom „Temps", wer die französischen Flüchtlinge 
davor bewahrt hat, int Straßengraben ein entsetz­
liches Ende zu finden, nachdem die Verbündeten auf 
und davon waren! Hier scheint man ebenso wie an 
den Mikrofonen des Tunissenders, kvie in den 
Redaktionen des „Journal", des „Oeuvre" und des 
„Petit Journal", wie in den Kreisen um Herrn 
Fernand Laurent noch in keiner Weise zu der 
nötigen Klarheit vorgedrungen zu sein!

Alle diese Blätter, die nur dem Ausbleiben des 
großen Windstoßes in Frankreich ihre reichlich 
unzeitgemäße Höhe verdanken, könnten in dem 
„Journal de Eeneve" einen Satz lesen, den Außen­
minister Boudoin Mrzlich geprägt hat: „Der
Friedensvertrag ist noch nicht geschlossen, und unsere 
Beziehungen zu Deutschland und Ita lien  beschränken 
sich auf Unterhaltungen in den Waffenstillftands- 
kommifstonen. Ich v e r g e s s e  nicht ,  d a ß  w i r  
b e s t  e g t  s t n d  !"

Der Führer ehrt Franco
B e r l i n .  18. Juli.

Der Führer hat dem spanischen Staatschef, Gene­
ralissimus F r a n c o ,  am spanischen Nationalfeier­
tag das Erotzkreuz des Ordens vom Detttschen Adler 
in Gold verliehen.

Ferner hat der Führer dem spanischen Staatschef 
zum spanischen Nationalfeiertag drahtlich seine Glück- 
wützsche übermittelt.



Erfolge in überseeischen Gewässern
Deutsche Truppen auf der Kanalinsel d* Ouessant gelandet

i»es fcings W e h r d i e n s t
Aus England kommt eine beachtliche Kunde: 

Wohl klettern die Plutokratenkinder mit ihren 
Müttern und Gouvernanten, die Juden mit 
ihrem Gold, die Rennpferde und die Kanarien­
vögel über die von Duff Looper klassisch geprägte 
„Wand" ab nach Amerika, aber der König, ja der 
König, ist noch da. Aber nicht nur da ist er, er 
sitzt auch nicht nur in seinem Schloß respektive 
dem dazugehörigen repräsentablen Luftschutzkeller 
mit den Handarbeiten für die Königin; o nein,, 
er ist noch viel heroischer, denn, wie der Londoner 
Nachrichtendienst am Donnerstag versicherte, er 
genügt „seinem Wehrdienst". Schön ist das und 
edel von dem König eines verrotteten Pluto- 
kratenstaates und wir malen uns aus, wie er 
mutig im Generalstab Schlachten entwirft, die er 
später an der Front mit seinem Volk zu schlagen 
gedenkt . . .  In  Wirklichkeit gibt es leider nichts 
zu malen, denn dieser teils ernüchternde, teils 
erheiternde Duff Coopersche Nachrichtendienst 
meldete nicht nur: „Der König genügt seinem 
Wehrdienst", sondern er fügte noch an: „. . .  intim 
er Verteidigungsanlagen inspiziert." Es ist also 
nichts mit dem letzten englischen Ritter. Uebrig 
bleibt nur eine dunkle Veruhigungsmeldung für 
das murrende englische Volk: Seht her, euer 
König tut etwas, er besichtigt Schützengräben. 
Eine Story, die auch dadurch nicht gehaltvoller 
wird, daß man noch anekdotenhaft berichtet, wie 
eine Wache den Wagen des Königs auf der 
Landstraße angehalten habe; nachdem "sie sich aber 
persönlich' von der Identität des Königs über­
zeugte, ihn mit einem „Freund passiert" vorbei­
fahren ließ.

B e r l i n .  18. Juli
Ü Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
E I»  über seei schen Ge wä s s e r n  operierende 
D deutsche Kriegsschiffe haben weitere 30 000 BRT 
D feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt. 
e  Auf Fahrzeugen der Kriegsmarine landeten 
§E deutsche Truppen auf der Insel d ' O u e s s a n t, die 
E der B r e t a g n e  vorgelagert ist. Deutsche Kampf- 
Ü flugzeuge griffen den Truppenübungsplatz A l d e r s- 
E h o t  sowie Flugplätze, Jndustriewerke und Hafen- 
E anlagen in Süd- und Mittelengland an. Auf dem 
e  Flughafen T u n b r i d g e  We l l s ,  im Jndustrie- 
e  werk E a st d o r n e  und in den Hafenanlagen in 
D P  o r t l a n d  wurden besonders starke Brände be- 
Dobachtet; ein großes Rüstungswerk in Greenock 
= erhielt mehrere Volltreffer.
H Bei Angriffen gegen Schiffe im Kanal gelang es, 
Wein Ha nde l s s c h i f f  i n B r a n d  zu werfen, ein 
W weiteres Handelsschiff und ein Vorpostenboot durch 
E Bomben so schwer zu beschädigen, daß die Besatzungen 
W die Schiffe verlassen mußten.
W In  der Nacht in das Rhein-Ruhrgebiet ein- 
W fliegende feindliche Flugzeuge wurden durch Flak- 
E ubwehr vertrieben oder am gezielten Bomben- 
E abwurf gehindert. Einzelne planlos abgeworfene 
Ü Bomben richteten weder Personen- noch Sach- 
E schaden an

Ein feindliches Flugzeug vom Muster Bristol- 
Blenheim wurde im Luftkampf nördlich C h e r ­
b o u r g  abgeschossen. Ein eigenes Flugzeug ist über 
dem Kanal abgestürzt.

Engländer bei Moyale versprengt
Rom,  18. Juli

Der italienische Heeresbericht vom Donnerstag 
hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: 
In  N o r d - A f r i k a  ist das Gebiet von M a r f a  
M a t r u k erneut wirksam mit Bomben belegt 
worden. Alle Flugzeuge sind zurückgekehrt.

In  Os t - Af r i ka  ist der Feind, der sich von 
M o y a l e  zurückgezogen hat, in der Richtung von 
B u n a  von den Landstreitkrästen und von der Luft­
waffe verfolgt worden, die die fliehenden Kraft­
wagenkolonnen mit Maschinengewehrseuer beschosien 
und versprengten. Waffen, Munition und Kraftwagen 
wurden erbeutet. Unsere Flugzeuge haben den Flug­
hafen von W a j i r mit deutlich beobachteten Erfolgen 
bombardiert. Y

Der Feind hat den Flughafen von A g o r d a t 
mit Bomben belegt, ohne Schaden anzurichten. Ein 
englisches Flugzeug ist von unseren Jägern 
abgeschosien worden.
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Alarmzustand in Toulon Deutsche Gefangene als Kngelfang
jb. Genf, 18. Juli

Der Kommandant des französischen Kriegshafens 
T o u l o n  hat den A l a r mz u s t a n d  angeordnet, 
weil man einen englischen Angriff auf die hier 
stationierten Kriegsschiffe befürchtet. Das „Journal 
des Debats" erfährt dazu aus Toulon, daß dort alle 
Vorkehrungen getroffen worden seien, um ein 
zweites Oran abzuwehren, nachdem die Engländer 
bereits Erkundungsvorstöße in das Seegebret vor 
Toulon unternommen haben. Die Forrs und Küsten­
batterien seien wieder besetzt worden, und die fran­
zösischen Küstenwachtboote hätten ihren Spähdienst 
wieder aufgenommen.

In  Toulon erklärt man, man wolle einen zweiten 
Hebet faß unter allen Hm ständen verhüten. Es habe 
sich nämlich herausgestellt, daß das englische Atten­
tat auf die französischen Kriegsschiffe in Mers el 
Kebir (Oran) von langer Hand vorbereitet worden 
sei. So hätten die englischen Flieger tagelang vorher 
die Liegeplätze der französischen Einheiten fotogra­
fieren können, ohne daß jemand dem „Bundes­
genossen" gegenüber Argwohn geschöpft hätte. Auf 
Grund dieser englischen Luftaufklärung sei es dann 
möglich geworden, daß die englischen Kriegsschiffe 
das Feuer aus so weiter Entfernung eröffnen konn­
ten. noch ehe sie von Land aus überhaupt gesichtet 
wurden. Trotz dieser großen Schußweite hätten die 
englischen Schüsse richtig gelegen, wonach man die 
Präzision der Vorbereitung beurteilen könne. Die 
Wiederholung eines derartigen Heberfalles in 
Toulon fei jedoch jetzt ausgeschlossen.

Schwerverwundeter deutscher

Berlin. 18. Juli.
Aus französischer Gefangenschaft zurückgekehrte 

deutsche Soldaten berichten: Es war in Villsrs ?ur 
Mareuil. Man schrieb den 29. Mai 1940. Auf 
weitem Gelände wurde schwer gekämpft. Durch einen 
unglücklichen Zufall gerieten einige deutsche Sol­
daten in französische Gefangenschaft. Sofort wurden 
sie von schwarzen Truppen bedroht. Aber nicht genug 
damit.

Die Hände wurden ihnen mit Stricken auf den 
Rücken gebunden und sie darauf wieder mit in die 
vorderste Linie geschleppt und n u n  b e g a n n e n  
schreckliche S t u n d e n .  Von 9 bis 22 Hhr 
mußten sie als K u g e l f a n g für die französische 
Infanterie dienen. Jede Bewegung mußten sie mit­
machen. Die Schützen nahmen hinter ihnen Deckung 
und schossen übe r  sie h i nweg.  Einer der 
jetzt aus der Gefangenschaft befreiten deutschen Sol­
daten berichtet, daß er in gefesseltem Zustand volle 
zehn Stunden p a r a l l e l  zur  F r o n t  lag und so 
den französischen Soldaten als Deckung zu dienen 
hatte. „Die französischen Soldaten legten die Ge­
wehre beim Schießen auf meinen Rücken auf und 
benutzten ihn so als Schutzwehr." Die Fesseln wurden 
den deutschen Soldaten erst abgenommen, als sie in 
der Nacht bereits sechs bis acht Kilometer hinter der 
französischen Front waren.

Flieger vollkommen ausgeraubt

Ein noch heute in einem deutschen Lazarett i 
liegender Bordmechaniker berichtet, daß sein Flug- 1 
zeug am 16.{ Mai in der Nähe von T o u r n a i in 
Luftnot geraten war. Er konnte sich, trotzdem sein 
linkes Bein von einer Kugel getroffen und zer­
schmettert war. durch Absprung retten. Am Boden 
wurde er von einem Bauern mit einer Eisenstange 
angegriffen. Bald darauf verlor er durch den 
starken Blutverlust das Bewußtsein.

Als er wieder zu sich kam, war er von Soldaten 
umringt, v ö l l i g  a u s g e r a u 6 t  und b i s  a u f s  
Hemd a us ge z oge n .  Keinen einzigen Wert- 
gegenstand, kein Bekleidungsstück hatte man ihm ge­
lassen. Aber nicht genug damit. Anstatt ihn einem 
Lazarett zuzuführen, wurde er auf eine Pritsche ge­
legt und in den Keller eines nahen Hauses gestellt, 
wo man den Hilflosen und Schwerverwundeten 
seinem Schicksal überließ. Erst einen Tag später 
wurde er aus dem dunklen, dumpfen und ungesunden 
Raum auf seinen Protest hin herausgeholt und einem 
behelfsmäßigen Lazarett zugeführt.

Heber das Schicksal seiner beiden ebenfalls ver­
wundeten Bordkameraden ließ sich überhaupt nichts 
in Erfahrung bringen.

Japans Blockadeoperationen
Schanghai, 18. Juli

Der von der Hangtfchau-Bucht aus gegen Ningpo 
gerichtete japanische Angriff schreitet schnell fort. 
Weitere chinesische Forts bei Schingpai wurden 
besetzt. Die japanischen Operationen zur Blockade 
der chinesischen Küste dehnten sich auf die Küste von 
Fukien aus. Die etwa vierzig Meilen von Amoy 
gelandeten japänischen Einheiten stießen über 
20 Kilometer landeinwärts vor. Im Südostabschnitt 
der Küste des Fukien-Gebirges konnten die Japaner 
trotz schwierigster Wetterverhältnisse ungefähr 
20 Meilen östlich Shuanchow ebenfalls Landungen 
vornehmen.

15000 BRT-Frachter angegriffen
Rom, 18. Juli.

Heute griffen italienische Bomber einen 15 000- 
BRT-Frachtdampfer auf dem Wege nach Malta 
etwa 100 Kilometer südlich der zwischen Sizilien 
und Tunis gelegenen Pelagie-Jnseln an. Nach den 
ersten Abwürfen in der Nähe des Schiffes gingen 
die Besatzungen des ohne jede Nationalflagge 
fahrenden Schiffes in die Rettungsboote. Allem 
Anschein nach handelt es sich um ein Handelsschiff 
mit Konterbande für Malta.

Der „torpedierte" USA-Zerstärer
Madrid. 18. Juli.

Aus dem Hafen von Bilbao lief am Mittwoch 
der HSA-Zerstörer „Barry" aus, der bekanntlich 
vor einigen Tagen von der englischen Lügen­
propaganda als „torpediert" gemeldet wurde. An 
Bord befinden sich zahlreiche aus Frankreich ge­
kommene amerikanische Staatsangehörige. Mit der 
„Barry" hat das letzte fremde Kriegsschiff Bilbao 
verlassen-

Geschichte im Spiegel der „Schwarzen Kurrfi"
Eine Ausstellung der Preußischen Staatsbibliothek —  Millionenwerte unter Glasvitrinen

Die zahlreichen Ausstellungen, die von deutschen 
Museen und Bibliotheken zur Fünfhundertjahrfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunst veranstaltet 
werden, sind um eine weitere vermehrt, — um die 
Ausstellung „Deut scher  Buchdruck und 
Deut sche Eeschicht  e". die von der P r e u tz i- 
schen S t a a t s b i b l i o t h e k  in B e r l i n  ge­
zeigt wird. Damit hat auch die Reichshauptstadt 
ihren Beitrag zum Eutenbergjahr gegeben. Sie 
konnte das um so mehr, als sie in den Archiven 
und Büchersälen der Staatsbibliothek die wahr­
scheinlich wertvollste Sammlung von Inkunabeln 
und frühen Drucken ihr eigen nennt. Einen Blick 
auf diese Sammlung gibt die Ausstellung frei, und 
selbst verwöhnte Bibliophilen und die besten Kenner 
der deutschen Buchdruckerkunst dürften von ihrer 
Reichhaltigkeit, ihrem kulturhistorischen Gewicht 
überwältigt sein. Denn kaum ein großes Stuck aus 
der Frühzeit der Druckerkunst fehlt, angefangen bei 
G u t e n b e r g s  4 2 z e i l i g e r  B i b e l  und Fusts 
und Schöffers ersten Prachtausgaben brs zu 
Luthers Septemberbibel vom Jahre 1522. Aber 
dabei ist die Ausstellung nicht stehen geblieben. 
In  einer kulturhistorisch außerordentlich interessanten, 
wertmäßig gar nicht zu beziffernden Zusammen­
stellung verfolgt sie den Einbruch der „schwarzen 
Kunst" in alle Gebiete des öffentlichen Lebens, in 
die Kunst, in die Literatur, in das Rechtsleben, in 
die Wissenschaft und Philosophie und Heilkunde und 
weitet dieses Bild in einem kurzen Gang durch die 
letzten Jahrhunderte zu einer Darstellung ihres 
Wirkens überhaupt, um in zwei Ausgaben von 
Adolf Hitlers „Mein Kampf" einen höchst bedeut­
samen Schlußstein zu finden.

Daß die formalen Gesetze der frühen Buchdrucker- 
kunst nicht denkbar sind ohne die Bücher der. mittel­
alterlichen Abschreiber, ia, daß noch Jahrhunderte 
in Lettern, Initialen imb Bildschnitten das Können 
der Buchmaler weiterlebt, wird durch mehrere Ver­
gleichsstücke der vorgutenbergschen ..Schreibekunst" 
erwiesen, an der großen (1240 geschrieben) Heffter- 
bacher Bibel aus der Kölner Gegend so gut rote

an einigen mit buntem Rankenwerk, kunstvoll ver­
schlungenen Initialen und reichlichem Blattgold 
verzierten Gebetbüchern. Später wird der Anteil 
der Schreiber und Maler geringer. Der Grund ist 
ohne weiteres einzusehen: mochten die ersten Drucker 
noch als Diener Gottes erscheinen, dessen Lob sie 
in ihren wundervollen Bibeln sangen, so waren 
ihre Nachfolger bereits in erster Linie Handwerker, 
die Bestellungen annahmen und Bestellungen aus­
führten. Hnb daran mangelte es ihnen nicht. Denn 
mit einem Hngestüm. das selbst dem heutigen Men­
schen. der die Erfindung des Films und des- Rund­
funks miterlebte, unbegreiflich ist, drang die neue 
Kunst in die Oeffentlichkeit. um von nun an in den 
feinsten Verästelungen des menschlichen  ̂ Lebens 
wirksam zu sein. Es ist das besondere Verdienst der 
Ausstellung der Preußischen Staatsbibliothek, diesen 
Vorgang an einer Reihe überzeugender Beispiele 
sichtbar gemacht zu haben.

Zahllosen historischen Dokumenten, wie  ̂ sie tn 
dieser Vielfalt kaum je ausgestellt wurden, siedet sich 
der Beschauer gegenüber. Von der Verfasiung des 
Reiches spricht die 1474 in Nürnberg gedruckte 
„Goldene Bulle", das Reichsgrundgesetz, auf dem 
sich bis 1806 das Gefüge des Reiches aufbaute, von 
seinen Rechtsgrundsätzen berichten der Schwaben- 
und Sachsenspiegel, beides großformatige Bücher, 
mit zahlreichen Holzschnitten geschmückt, von der 
Bedrohung durch die Türken, die 1456 in Mainz mit 
den Typen der „36zeiligen" gesetzte „Bulle wider 
die Türken", von Rittern und Soldaten, Holzschnitt- 
kalender, Turnierbücher, „Schatzbehalter", Kaiser Ma­
ximilans „Theuerdank", von den Bauern und ihren 
Hntaten, Luthers streitbare Flugschrift „wider 
die mordischen und reubischen Rotten der Pawren", 
bürgerliches Leben. Dokumente der Städtebaukunst 
und der ältesten deutschen Stadtverfasiungen finden 
in zahlreichen Schriften ihren Niederschlag, von der 
Heilkunde, von Pestilenzen und großen Seuchen 
legen Aderlaßkalender. Kräuterbücher, Totentänze, 
Pestbücher und Schriften über die „Kunst des 
Sterbens" erschütterndes Zeugnis ab: EinblattdruckL

künden von dem unredlichen Streben jüdischer 
Geldverleiher, in herzhaften Streitschriften wettert 
der Straßburger Eailer von Kaisersberg gegen 
Ketzer und Ungläubige, Ulrich von Hutten schreibt 
über die Größe der deutschen Kaisergeschichte. Eras­
mus' Gedanken finden in vielen, immer wieder aus­
gelebten Schriften Verbreitung, und mit sichtlicher 
Freude sind von den Druckern, Holzschneidern Bücher 
über das menschliche Leben überhaupt herausgege­
ben. „Spiegel des menschlichen Lebens", rote auch 
das Ständebuch Jost Amanns mit den Versen von 
Hans Sachs eines sein will. 2n weniger als entern 
halben Jahrhundert hat sich die Buchdruckerkunst das 
Leben in seiner Vielfalt erobert, ohne ste wäre auch 
der große Umbruch nach der Jahrhundertwende, 
Luthers Reformation nicht möglich gewesen — rote 
deutlich wird diese Erkenntnis angesichts der zahl­
reichen' Streitschriften und vor allem der großen 
Septemberbibel vom Jahre 1522!

Mit diesem Zeitpunkt ist die Buchdruckerkunst 
endgültig in die Kulturgeschichte eingegangen, die 
Ausstellung kann sich also damrt begnügen, die 
weitere Entwicklung der gutenbergschen Kunst nur 
andeutungsweise darzustellen. Sie tut das an Hand 
zahlreicher Werke, die nicht nur geschichtliches 
Jnteresie beanspruchen, sondern auch den Reiz des 
Erstmaligen und Originalen haben. So ist die erste 
Ausgabe von Erimmelhausens Simplizissimus ver­
treten. so steht man tief beeindruckt vor den Lieder­
zetteln, die etwa den Raub Straßburgs beklagen, 
so darf man des Großen Friedrich Werke in ihren 
Erstausgaben bewundern, so sprechen Herder. Lessing. 
Goethe, Kleist zu den Beschauern, aus kleinen, 
anspruchslosen Büchern, in denen die weltbewegenden 
Gedanken der großen deutschen Klassiker ein allzu 
bescheidenes Aeußere fanden, von „Deutschland in 
seiner tiefsten Erniedrigung" spricht eines der 
letzten, bekannten Exemplare der Palmschen Bro­
schüre, die ihrem Verleger den Tod brachte, über 
die Welt der Romantik und des Biedermeier hinweg 
führt der Weg in unsere Zeit. Bismarcks „Gedanken 
und Erinnerungen" und Adolf Hitlers „Metn 
Kampf", diese beiden Werke bilden die letzten 
Meilensteine dieser Ausstellung, in der das Wesen 
der Buchdruckerkunst an ihrem geschichtlichen Mit­
schaffen ersichtlich und die Geschichte kn prachtvollen 
und historisch bedeutsamen Werken der Buchdrucker- 
kunst lebendig wird. Daß zwischen beide» ein festes.

37 Millionen Mark gesammelt
B e r l i n »  18. Juli.

Nach den bisher vorliegenden Meldungen 
erbrachte die ant 6. und 7. Juli 1940 durchgeführte 
Haussammlung für das Deutsche Rote Kreuz das 
Ergebnis von RM 37 112 354,63. Im Vergleich zum 
4. Opfersonntag des Kriegswinterhilfswerkes 1A39/40 
hat sich das Ergebnis um RM 23 733 996,58, d. f. 
rund 178 Prozent erhöht. Auf eine Haushaltung 
entfällt im Durchschnitt der Betrag von RM 1,62. 
Das Ergebnis der zweiten bzw. dritten Haussamm­
lung ist damit um rd. 2 Millionen Mark gesteigert 
worden.

Allmählicher Rückzug Churchills
Stockholm, 18. Juli.

Churchill verkündete im Unterhaus das Abkom­
men mit Japan über die Waffenlieferung an Ehina 
und erklärte, die britische Regierung habe bei ihrer 
Nachprüfung der von Japan übermittelten Vor­
stellungen 'die verschiedenen von Großbritannien 
übernommenen Verpflichtungen nicht außer acht ge­
lassen. Churchill fügte hinzu, es sei völlig ausge­
schlossen, die so schnell wachsende Spannung irgend­
wie ableugnen pXroollen. Die britische Regierung 
müsse der gesamten gegenwärtigen Weltlage Rech­
nung tragen und dürfe sich dabei nicht verhehlen, 
daß Großbritannien vor einem Kampf um Leben 
und Tod stehe. Churchill fügte hinzu: Wir sind zu 
einem vorläufigen Abkommen gelangt tn der Hoff­
nung daß mit der Zeit, die hierdurch gewonnen 
wird, auch eine gerechte und erträgltche Losung für 
beide interessierten Teile gefunden werden wird.

Schürzenkorps ans Posten
Stockholm, 18. Juli.

In  einer englischen Kleinstadt ist nach einer 
Meldung von „Nya Dagligt Allehanda" ein werb­
liches Freiwilligenkorps gebildet worden, das den 
gesamten Wachdienst übernommen hat. Das Kriegs­
ministerium wünsche zwar, so heißt es in der Mel­
dung, Frauen nicht zu solchen Diensten heranzu­
ziehen, aber hindere sie auch nichf daran. Das weib­
liche Freiwilligenkorps gehe nicht mit Gewehren, 
sondern mit Regenschirmen auf die Wache. Die 
Frauen trügen auch keine Uniformen, sondern stän­
den in  Schür zen Posten.

Aus der Meldung, die völlig ernsthaft von der 
schwedischen Zeitung wiedergegeben wird, allerdings 
unter der etwas ironischen Ueberschrift: „Mit dem 
Regenschirm auf Posten für England", geht nicht 
hervor, ob der Londoner Korrespondent der Zeitung 
eine Ente aufgesessen hat oder ob der Grad der 
Geistesverwirrung in England wirklich schon diesen 
Stand erreicht hat.

Kindesmörder znm Tode Beurteilt
Berlin, 18. Juli.

Das Berliner Sondergericht verurteilte am Don­
nerstag den 34jährigen Rudolf Z i mme r  m a n n  
wegen Mordes und Sittlichkeitsverbrechen in vier 
Fällen, begangen unter den erschwerenden Voraus­
setzungen der Gewaltverbrecherverordnung zum Tode. 
Zimmer mann, tier vor acht Tagen in Salzwedel ver­
haftet worden war, hatte ant 10. Juni d. I . in 
Prenzlau ein sechsjähriges Mädchen, am" 2? Juni 
in Rottstock (Zauch-Velzig) ein achtjähriges Mädchen, 
am 1. Juli in Eger ein gleichaltriges Mädchen und 
zwei Tage später in Magdeburg ein sechsjähriges 
Mädchen ermordet.
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unzerreißbares Band besteht, das im Augenblick der 
Erfindung der schwarzen Kunst geknüpft und seit­
dem nie mehr gelöst wurde, ist eine der bleibenden 
Erkenntnisse dieser bedeutsamen Ausstellung.

Arno Sreker, Repräsentant der dentschen 
.Plastik

Der Bildhauer Professor Arno Breker wird 
am 19. Juli 40 Jahre alt. &

Arno Br e k e r  gehört zu jenen Künstlern, die 
an hervorragender Stelle an den Aufgaben beteiligt 
sind, die mit den Neubauten und den Neuplanungen 
der Städte im neuen Deutschland verbunden sind. 
Er mußte nicht erst um die Ausdrucksmöglichkeiten 
ringen, als er die Aufgaben zu seinen inzwischen 
berühmt gewordenen Arbeiten erhielt, die ihm von 
Staat und Partei gestellt wurden. Als vorzüglicher 
Bildhauer, der die Gesetze der künstlerischen und' 
plastischen Gestaltung beherrscht, war er trotz seiner 
Jugend bereits vorher bekannt.

Seit den Olympischen Spielen steht sein Schaffen 
ausschl i eßl i ch i m Di ens t e  de r  r e p r ä s e n ­
t a t i v e n  A u f g a b e n  des  S t a a t e s  und  t ier 
P a r t e i .  Der monumentale Charakter aller Werks 
Arno Brekers beruht auf tier Wahl tier Motive, 
die eine intuitive, von tier jeweiligen Arbeit um- 
risiene symbolische Ausdeutung^ulassen, beruht auf 
dem Körpertyp der Werke, tier^oem gesunden, traft* 
und energievollen, schönen beseelten' Menschenitieal 
unserer Zeit entspricht, und beruht schließlich auf 
dem disziplinierten metallenen Stil, in dem Breker 
seine Werke schafft.

Große Ehrungen sind Arno Breker zuteil 
geworden. Er erhielt die Ol ympi sche  M e ­
d a i l l e ,  der Führer verlieh ihm den Profesioren- 
titel und auf der letzten Biennale in Venedig zeich­
nete ihn das befreundete Italien mit dem Duce- 
Preis aus.

Ein Künstler, der sich allein durch feine Leistung 
vom einfachen Steinmetzen zu dem bedeutendsten 
Repräsentanten der deutschen Plastik emporgearbeitet 
hat. Bereits feine jetzigen Leistungen zeigen, daß 
Arno Breker berufen ist, dem gewaltigen Geschehen 
unserer Zeit in feinen Werken Gestalt zu geben.
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Der General und die Fahne
D ie  „ S o ld a te n  von P a r is “ —  W eih evo lle  S tunde  v o r a lten deu tschen  F ah n en

Demokratischer Parte itag 

In Chicago
Chicago, 18. Ju li.

Am Tage der Eröffnung des Demokratischen

Ls war am Sonntagmorgen in P aris. Wir 
waren tn aller Frühe in die S tadt hineingefahren. 
Sr« bot nachts als die tote Szenerie ihrer leeren 
Straßen und verriegelten Häuser. Endlich trafen 
^  tiuf Kolonnen. Auf den Bürgersteigen warteten 
dre Männer der Infanterie, gegen die Häuserfronten 
und Baume der Alleen gelehnt, auf neue Befehle. 
Wrr fanden auf dem Montparnafse einige hungernde 
Frauen, die vergeblich vor der Tür ihres Milch­
händlers warteten, wir sahen die zerfetzten Dächer 
des Luftfahrtministeriums, die Trichter unserer 
Bomben, wir gingen über die Scherbensaat, die vor 
dem zertrümmerten, bis auf den Grund getroffenen 
Direktionsgebäude von Citroen ausgestreut war, 
wir sahen die vielfarbigen Gefangenen Sandsack um 
Sandsack, Sandeimer um Sandeimer aus dem 
Jnvalidendom vom Grabe Napoleons räumen und 
standen schließlich vor dem Triumphbogen, auf dem 
herrlichsten Scheitelpunkt der Stadt.

„$a$ ist ihre Jugend!«
W ir standen unter einigen Pariser Frauen und 

Männern, die einem unverhofften Schauspiel zu­
sahen. Vor dem gewaltigen Eingang des Denkmals 

<• sprach d e r  d e u t s c h e  G e n e r a l .  W ir hörten seine 
tiefe und rauhe Stimme und sahen seine hagere 
Gestalt. W ir sahen, wie er bald darauf an die 
Männer herantrat, denen seine Worte gegolten 
hatten. Es waren Worte, wie sie ein Vater zu seinen 
Sühnen spricht, mit ebenso viel Güte wie Verhalten­
heit, eben wie ein Offizier der preußischen Schule 
sie findet, wenn er zu danken und zu loben hat. 
W ir sahen, wie er den Offizieren, Unteroffizieren 
und Männern das E i s e r n e  K r e u z  e r s t e r  
K l a s s e  überreichte und jedem seine linke Hand 
gab, weil die andere im letzten Kriege die Kraft 
zum herzhafte« Druck verloren hatte. Dies war der 
vom Führer bestimmte K o m m a n d a n t  v o n  
P a r i s .

Die M änner und Frauen, unter denen wir stan­
den, dampften ihre Stimmen. Es war für sie eine 
Feier, die so ganz dem Hergebrachten widersprach 
tn  ihrer Einfachheit und mit der ungewohnten 
Menschenleere ringsum, daß sie einige Zeit brauch­
ten, sich zu fassen.

Borbild der deutschen Ordnung
Seitdem frnb Wochen vergangen. M e Jugend der 

deutschen Regimenter ist schnell an dem alten P aris  
vorübergezogen und hat die Reste der französischen 
Armee vor sich hergetriebe«. Der General aber, der 
bisher in seinem Leben eine absolute M ajorität 
der bewegte» gegenüber den unbewegten Tagen zu 
-ählen hat, dieser General hat mit seinen Soldaten 
ber Hauptstadt inzwischen bewiesen, daß es eine 
Besatzung gibt, die alle Lügner Lügen straft. E r hat 
das V o r b i l d  d a r  d ä n i s c h e n  O r d n n n g
gezeigt.

W ir sitzen in  seinem Zimmer. Er erzählt von 
einem ferner tapfersten Bataillonskommandeure, der 
in Polen wie in  Belgien und Frankreich nie zu 
finden gewesen sei, weil er immer verstanden habe, 
nach vorne durchzubrenuen, ein junger Ober­
leutnant, dem alle Ehre gebühre. Er erzählt von den 
Tagen an M aas und Schelde und von der Ver­
nichtung der 21 belgische« Batterien in der Schlacht 
an der Lys, die vier Tage dauerte.

Die Ehrung der Offiziere
W ir haben den General zu diesem Gespräch nur 

dadurch bringen können, daß wir nach seine» M än­
nern gefragt haben, die den Ruhm Polens und 
Belgiens so sehr zu Recht gewonnen, daß sie die 
Soldaten von P a ris  werden durften.

I n  diesem Augenblick tr itt  ein Offizier herein 
und bringt eine Meldung. Der General spricht noch 
von seiner Division. Er hat die Liste der Verluste 
zur Hand. „Sehen Sie, die Division hat an O f f i ­
z i e r e n  mehr als das Doppelte der Toten aus 
den Reihen der Unteroffiziere und nrehr als das 
Dreifache aus den Reihen der Mannschaften ver­
loren. Das aber ist nur gerecht, denn es ist national­
sozialistisch: d e r  V o r k ä m p f e r  mutz auch
vorsterben."

Der Offizier, der die Meldung brachte, wartet 
auf einen Entscheid. I n  einem Gewölbe des 
Jnvalidendoms sind unerwartet die F a h n e n  
d e u t s c h e r  R e g i m e n t e r  gefunden worden, die 
im Weltkriege verloren gingen. Der General will 
sie sogleich sehen. Wir folgen seinem Wagen.

Von ft-Kriegsberichter Schwarz van Berk (ft-PK)

Da sind die acht Fahnen, sechs a« die Wand 
gelehnt, eine als brüchige Reliquie um den Schaft 
gerollt, eine einzige aber auf einem Tisch ausge­
breitet, eingenäht in ein Retz, mit ihren kostbaren 
Fetzen. Wir stehen vor dieser einen Fahne, über 
die sich der General gebeugt hat. Ih r  Schaft ist 
genau an der Stelle, wo das Tuch aufgenagelt 
wurde, abgebrochen. Die Nägel sind^grün geworden 
von den Jahren, die das Gold abfraßen und das 
Kupfer übriggelassen haben. Die Spitze ist ver­
bogen. Auf dem Eisernen Kreuz der Spitze fehlt 
die Rull des Jahres 1870. Ebenso ist auf dem 
seidenen Fahnentuch das erste 0  verschwunden, zer­
rissen, verwischt, aus dem Wahlspruch „Pro Gloria 
et Patria“, der über dem Kopf des Adlers ein­
gestickt war. Dieser preußische Adler mit dem 
Schwert spreizt seine Fänge über einem Tuch, voll­
gesogen mit Blut, das die Jahre und die dunkle 
Erde geblichen Haben. Erft 1920 fand man die 
Fahne bei St. Leonhard an der Marne, die F a h n e  
d e s  z w e i t e n  B a t a i l l o n s  d e s ' 3. G a r d e ­
r e g i m e n t s  zu F u ß .  Sie war am 25. Septem­
ber 1914 unter den Leibern der Grenadiere begraben 
worden.

Der General hat noch immer kein Wort ge­
sprochen, während Offiziere bereits die anderen 
Fahnen an der Wand untersuchen, die alle im 
August und September des ersten Kriegsjahres ver­
loren gingen, eine noch im Oktober. Diese vom 1. 
Bataillon des Infanterieregiments 49 ist von den 
Franzosen mit einem besonderen Text bedacht wor­
den: „Sie fiel unter dem massierten Feuer des 98. 
und 21. Infanterie- und des 36. Artillexie-Regi- 
ments. Unter einem Berg von deutschen Verwun­

deten wurde sie von dem Korporal Joannin vom 
121. Infanterie-Regiment gefunden."

Am 25. September 1914
3)cr General steht immer noch vor dem einen 

zerfetzten Fahnentuch. Der unterbricht unser Ge­
spräch. Seine dunkle, heisere Stimme befiehlt uns 
mit den ersten Worten, die er über das Fahnentuch 
'spricht, zu schweigen: ^

»Das war am 25. September. Die erste Garde- 
division trat um 4 Uhr in der Frühe zum Sturm 
an. Die Schlösser waren aus den Gewehren genom­
men. Wir hörten nichts in der fahlen Dämmerung 
als ein einziges brausendes Hurra, und dann das 
Feuer her französischen Infanterie. O h n e  e i n e n  
Sc huß  stürmte die Garde über die feindlichen 
Drahtverhaue, Kilometer tief. Sie überlief sich 
lief sich schließlich fest. Dabei ging diese Fahne ver­
loren."

Ein Offizier im Raume setzt hinzu: „General­
feldmarschall v o n  H i n d e n b u r g  hat diese Fahne 
zurückhaben wollen! Es war einer seiner tiefsten 
Wünsche. Verhandlungen waren mit der französi­
schen Armee eingeleitet, denn die Fahne war nicht 
im Kampf erbeutet, sie war buchstäblich a u f  d em  
S c h l a c h t f e l d  ö e g r a b e n  worden. General 
Weygand stimmte damals der Rückgabe zu, aber das 
französische Außenministerium lehnte sie ab."

W ir stehen vor den Fahnen und starren alle auf 
das eine Fahnentuch aus zerfetzter, kostbar getränkter 
Seide.

Der General spricht kein , Wort mehr, aber in 
feinem Schweigen ist für uns alles enthalten, was 
ein Soldat zu empfinden vermag, aller Stolz, alles 
Glück, alle Dankbarkeit. 1

Parteitages hielt Postminister F a r  l e y eine Rede, 
die allgemein als Ankündigung aufgefaßt wurde, 
daß er im Falle einer dritten Kandidatur Ro o f e -  
v e l t s  seinen Posten als Generalsekretär und 
Wahlkampfleiter niederlegen werde.

Der Vorsitzende des Abgeordnetenhauses, Bankhead, 
erzielte den lautesten und spontansten Beifall, als 
er feierlich versprach, daß die Partei die E n  t - 
s e n d u n g  v o n  T r u p p e n  nach E u r o p a  
n i c h t  z u l a s s e n ,  sondern sich auf die Vetteidi- 
gung der westlichen Hemisphäre beschränken werde. 
Natürlich folgte er in seinen außenpolitischen Aus­
führungen der Stimme seines Herrn, der in den 
letzten Tagen mit Rücksicht auf die starke isolatio­
nistische Stimmung im Volke von Europa abrückte, 
gleichzeitig aber jedes Kompromiß mit den totali­
tären Staaten ablehnte. 2m ganzen Ton war die 
Rede offenbar darauf abgestellt, den Vorwurf, die 
Demokratische Partei sei eine Kriegspartei, zu ent­
kräften.

Der Vorsitzende des Parteikonvents, Senator 
V a r k f e y ,  erklärte, Roosevelt habe nicht den 
Wunsch, sein Amt als Präsident weiter innezuhaben 
oder als Kandidat für diese Wahl zu figurieren 
und durch den Konvent für diese Wahl ernannt zu 
werden. Er wünsche, daß alle Delegierten dieses 
Konvents frei abstimmen möchten, welchen Kandi­
daten sie wünschen.

Postminister F  a r l e y teilte Journalisten mit, 
daß er sich als Präsidentschaftskandidat der Demo­
kratischen Partei einschreiben werde, ebenso wie 
E a r n e r ,  W h e e t e r  und T y d i n g s .  Das wird 
die Ernennung Roosevelts durch Zuruf verhindern. 

*
Der demokratische Parteikongreß hat Roosevelt 

schließlich doch im ersten Wahlgang zum demokra­
tischen Präsidentschaftskandidaten nominiert.

Laugst mutzte die „Berta" zurück fein
A u fk lä re r  —  in die W o lken  g es c h rau b tes  P e ris k o p  —  L ängs d e r  K üste  w a rten  F lu g zeu g e

Von Kriegsberichter Dr. Hermann Kindt (PK)

Hitfet Gefechtsftand befindet sich in einer Ferme 
mitten in der Normandie. Eigentlich müßte die 
„Berta" zurück fein! Seit fünf Uhr Morgens ist sie 
«nterwegs, jetzt geht es auf neun, ob etwas passiert 
ist? Wir glauben es nicht, es ist eine ausgekochte 
Besatzung, von der alle M änner bereits das EK I 
tragen, sie haben sich bereits in vielen Feindflügen 
bewährt. *

Die Uhr geht weiter. Noch habe» ste nach un­
seren Berechnungen für eine halbe Stunde Sprit. 
Die letzte verabredete Meldung war in Ordnung, 
ein feindlicher Geleitzug war entdeckt worden, und 
wir hatten ste sofort weitergeben können. Plötzlich 
hören wir das vertraute Motorengeräusch, donnernd 
braust unsere „Berta" über das Gutshaus. Sie zieht 
eine Steilkurve und entfernt sich dann. Sie ist da, 
hat sich auf diese bei uns übliche Art zurückgemeldet, 
ehe ste zur Landung auf dem Flugplatz ansetzt. W ir 
machen indessen ein Auto klar, um die Besatzung 
abzuholen.

So find unsere Fernaufklärer ständig unterwegs, 
um der Führung wichtige Ergebnisse heimzubringen, 
nach denen der Einsatz der anderen Kampfmittel be­
stimmt wird. Es gelang auf diese Weife z. 33. un­
seren im Kanal operierenden Schnellbooten kürz­
lich, 40 000 Tonnen feindlichen Schiffsraumes zu 
versenken. Das ist auf die enge Zusammenarbeit der 
Luftwaffe mit den Verbänden unserer Marine zu­
rückzuführen. Wie ein riesiges, in die Wolken ge­
schraubtes Periskop wirkt der Aufklärer, der bei 
rechter Sicht und rechter Höhe beide Küsten über­
schaut ustd hier wie weiland Vater Zeus alles, was 
da kreucht und fleucht, übersieht.

Keine Briten mehr auf hoher See
Jede Zufuhr, die England an der Kanalküste 

und den Frankreich zugewandten Küstenftteifen 
erhält, wird genau rigistriert und nach Möglichkeit 
angegriffen. Natürlich sind die Briten bereits ver­
flucht vorsichtig geworden. Auf die hohe See ge­
trauen sie sich kaum heraus, ganz an der Küste, im 
Schutze mancher starken Abweyrbatterie, schippern sie

entlang. Oft benutzen sie auch die Nacht, denn vor 
den deutschen Fliegern und Schnellbooten ist kaum 
etwas sicher!

Es ist Krieg, und das bedeutet ständige Berüh­
rung mit dem Feind. Hier draußen schläft niemand, 
unsere Luftwaffe ist wachsam und stets am Feind, 
längs der Küste aber liegen Flugzeuge mit tapferen 
und in vielen Einsätzen bewährten Besatzungen 
bereit, um in jedem Augenblick anzupacken. Im  
Großen gesehen, ist jetzt eine Art Ruhepause zwischen 
den Großeinsätzen eingetreten, in Wirklichkeit gibt 
es auch jetzt aus dem ganzen langen Frontabschnitt 
k e i n e  R u h e .  Da ist k e i n  A u s r u h e n a u f  Lor­
beeren — der Krieg hat nur gegenwärtig ein an­
deres Gesicht als in den großen Vernichtungsschlach­
ten von Flandern und Frankreich. Zäh und in sy­
stematischen Angriffen wird der Feind getroffen.

Bon morgens bis in die Dämmerung
Entscheidend wirken unsere Fernaufklärer dabei 

mit. 33on morgens 4 Uhr an bis in die Dämmerung 
schickt uns die Führung in die Lüfte. Kämpfend und 
spähend sind .die Flugzeuge unterwegs. „Bewaffnete 
Aufklärung" — so lautet der taktische Ausdruck 
dafür. Wo sie eines feindlichen Geleitzuges oder 
Kriegsschiffes ansichtig werden, melden sie nach 
Hause, wo ein Schiff nicht Flagge setzen will, be­
kommt es eine Warnung vor den Bug gepflastert, 
und siehe da, es geht dann sehr schnell. Dazu läßt 
die stete Berührung mit dem Feinde die Fortschritte 
der Kriegsführung erkennen, ganz anders jedenfalls, 
als es der Heimat beim Studium der Wehrmacht- 
berichte zum Bewußtsein kommt. Welch' stolzes Ge­
fühl etwa für einen Aufklärer, an einem Morgen 
einen feindlichen Geleitzug zu sichten und zu melden 
und dann beim nächsten Einsatz als „stolzes" Ende 
einer Fracht, die der Todesinsel zustrebte, drei aus­
gebrannte riesige Schiffe wiederzufinden, mit denen

Wind und Wellen ihr Spiel treiben, bis die Bran­
dung sie zernagt.

Riesigen Geleltzug gesichert
Gestern nachmittag starteten wir bei Regen und 

wirklich schlechtem Wetter. Mühsam krochen wir die 
Hügel und Höhen des Landes entlang, bis wir jen­
seits. des Abfalls der Steilküste das Meer fanden, 
auch zunächst unfreundlich und kalt. Doch klärte es 
beim Weiterflug auf, und wir konnten in größere 
Höhen gehen. Weithin schweifte der Blick, wir kreuz­
ten hin und her, sahen aber kaum etwas von Be­
lang. Die uns gestellte Zeit ging zur Neige, und 
wir wollten doch ein Ergebnis melden! Es gelang. 
Während das Wetter wieder langsam zumachte und 
die typische Diesigkeit einsetzte, die wir schon von 
der Nordsee her kennen, sahen wir kurz vor einem 
englischen Hafen einen r i e s i g e n  E e l e i t z u g .  
Er befand sich auf langsamer Fahrt und hatte sich 
in den Abendstunden in Bewegung gesetzt, weil er 
sich offenbar nun erst sicher fühlte. W ir meldeten ihn 
nach Hause und flogen dann zurück mit dem Gefühl, 
wenigstens etwas Wichtiges entdeckt zu haben. Wir 
landeten wieder bei strömendem Regen. Bei Wind 
und Wetter ist die deutsche Aufklärung am Feind, 
sie ist stets da, wenn sie nicht erwartet wird, und 
sie bringt der Führung die Ergebnisse, die den Gang 
der Operationen bestimmen.

Schiffsverlust bei Kap Quessant

Der Nachrichtendienst der englischen Regierung 
teilt mit, daß der Dampfer „City os Lumerick" 
(1359 DRT) am 15. Ju li vor Kap Quessant infolge 
eines Luftangriffes verloren ging.

50 Verhaftungen tn Belfast

Rund 50 Männer wurden Donnerstag morgen 
nach einer Reuter-Meldung unter dem Verdacht, 
der IN A  anzugehören, in Belfast festgenommen.

Am Badestrand von Biarritj nach Dienstschlufj

(PK-WeLer-Pressi-Hoffmaml) j

3

Zur Erinnerung an die Heldentat der Fallschirm/äger

^ aj en von Rotterdam wurde zur Erinnerung an die hier eingesetzten deutschen Fall­
schirmjäger eine Gedenkschrift an einem Bunker angebracht. (PK-Teschendorff-Presie-Hoffmann)
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G le iw it z

Der Ernte entgegen
Tin Gang durch die Feldfluren läßt erkennen, daß 

die Getreideernte immer näher rückt. Die Schläge 
der frühen Gerste sind bereits goldgelb. Nur noch 
«ine kurze Zeit Sonnenschein, und die Ernte, die 
einen sehr guten Körnerertrag verspricht, kann be­
ginnen. Die mittelfrühen Kartoffeln prangen in 
weißer und blauer Blütenpracht. Die abgeernteten 
Aecker der Steckzwiebeln und frühen Schoten sind 
zum Teil schon wieder mit Grünkohl oder Wick- 
futter bestellt. Auch der zweite Schnitt der Luzerne 
ergibt einen guten Ertrag. Das Wetter war in 
der Wachstumsperiode für Luzerne sowie auch für 
das Getreide und die Hackfrüchte sehr günstig.

Konzert der Schutzpolizei
Das Musikkorps der Schutzpolizei führt heute, 

am 19. Juli, in der Promenade von 19 bis 20 Uhr 
ein Platzkonzert durch.

Konzert Im Waldbad
Am heutigen Freitag in den ersten Nachmittags­

stunden gibt ein Musikkorps im Waldbad ein 
Konzert.

Goldene Hochzeit. Der Pensionär Franz P  o e w a 
und seine Ehefrau Marie, geborene Schwofta, aus 
Gleiwitz, Weberstraße 7, feierten am 17. Juli das 
Fest der Goldenen Hochzeit. Aus diesem Anlaß hat 
der Polizeipräsident des oberschlesischen Industrie­
gebietes in Gleiwitz dem Jubelpaar ein Glückwunsch­
ichreiben und ein Ehrengeschenk von 50 Mark über­
reichen lassen.

SA-Konzert im Stadtwald. Am Sonntag, 16 Uhr, 
Gartenkonzert im Stadtwald. Der Musikzug der 
SA-Standarte Gleiwitz spielt. Leitung Musikzug­
führer Günther Lorenz.

Weg von der Straße. hinunter in den Schutz­
raum!

Ackerfelde. Die NSDAP, Ortsgruppe Ackerfelde, 
gedachte im Mitgliederappell zunächst der Toten. 
Stellv. Ortsgruppenleiter Di e f enbachs  behandelte 
parteiamtliche Angelegenheiten. Ehrenpflicht eines 
jeden aufrechten Deutschen ist es, der NSV anzuge­
hören. Die Bekanntgabe der Sammelergebnisse von 
der letzten Sammlung für das Deutsche Rote Kreuz 
zeugte'von dem guten Opfergeist der hiesigen Orts­
gruppe. Kreisschulungsredner Pg. M o l d e n h a u e r  
sprach über „Das Reich und der Osten". Er wies an 
Hand von geschichtlichen Tatsachen nach, daß der 
ganze Osten von deutschen Stämmen besiedelt war. 
Erst viel später drangen Slawen ein. die aber nie 
eine eigene Kultur besessen haben. Der Osten war 
immer deutsches Land.

Hindenburg

Kriegserzeugungsschlacht braucht neue 

Transportw ege
Drei Millionen Marl Reichsmittel für den landwirttchafllichen Wegeban

Die Steigerung unserer landwirtschaftlichen Pro­
duktion innerhalb der Kriegserzeugungsschlacht 
erfordert ein immer besseres Netz landwirtschaftlicher 
Transportwege. Vorhandene Wirtschaftswege müssen 
leistungsfähiger gestaltet, neue Wirtschaftswege in 
den noch nicht genügend erschlossenen Gegenden ge­
schaffen werden. Wie Dr. Kurt Haußmann vom 
Reichsnährstand in der „NS-Landpost" mitteilt, 
wurden von 1933 bis 1936 nicht weniger als 16 553 
Kilometer neue Wirtschaftswege geschaffen oder ver­
bessert. Diese Leistung entspricht schon fast der 
Länge des halben Erdumfanges. Gerade aber auch 
für die Kriegserzeugungsschlacht spielt der l a n d ­
wi r t s c h a f t l i c h e  We g e b a u  eine große Rolle. 
Deshalb sind aus dem Reichsstock für Arbeitseinsatz, 
der der wertschaffenden Arbeitslosenfürsorge dient,

der deutschen Rentenbank-Kreditanstalt besondere 
Mittel in Höhe von 3 Miillonen Mark zur Ver­
fügung gestellt worden. Sie werden darlehensweise 
zwecks Förderung des landwirtschaftlichen Wege­
baues zu besonders günstigen Bedingungen vergeben, 
und zwar im gesamten Gebiet des Großdeutschen 
Reichs einschließlich der heimgeführten Gebiete. Als 
D a r l e h e n s n e h m e r  kommen Gemeinden und 
Eemeindeverbände, Wasser- und Bodenverbände, 
sonstige Körperschaften und Anstalten des öffent­
lichen Rechts und Gemeinschaften von. Umlegungs­
beteiligten in Betracht. Wegen der volkswirtschaft­
lichen Bedeutung der Maßnahmen beträgt der Zins­
satz nur IV2 Prozent. Die Laufzeit ist rund 24 
Jahre. Die Darlehen werden bei den bezirklichen 
Kreditinstituten auf Vordrucken beantragt.

politische S toßtrupptätigkeit in H in -en b u rg e r

B etrieben
Stoßtruppappeöe im oberlchlesischen LlellrlzilätSwerk, in der Redenhütte und Guidogrube

Kundgebung der RSDAP abgesagt
Die für h e u t e  angesetzte Kundgebung mit 

Kreisleiter Pg. Jonas im K a s i n o s  a a l  
Dei chse l  (20 Uhr) mutz a u s f a l l e n .  Neuer 
Termin wird noch bekanntgegeben.

Veranstaltung-sperre zum Gebiets- und 
Sbergausportfest

Die Kreisleitung gibt bekannt: Während der 
Dauer des Gebiss- und Obergausportfestes der 
schlesischen Hitler-Jugend sind im Kreisgebiet Hinden­
burg alle anderen Veranstaltungen verboten. Wir 
bitten die Gliederungen, die angeschlossenen Ver­
bände und die Vereine davon Kenntnis zu nehmen.

785 Sauer gingen durch die SSuerarbetts- 
gemeiaschast der preußag

Im  Nahmen der bergmännischen Erwachsenen- 
Verufsfortbildung fand im Krugschachtzechenhaus 
eine Häuerprüfung statt, nachdem die Prüflinge 
einen Kursus durchgemacht hatten. Bestanden haben 
59 Prüflinge. Anschließend fand eine kleine Feier 
statt, die der Schulungsleiter Löwenstein mit einem 
Vortrag über Graf von R e d e n  und seine Bedeu­
tung für Oberschlesien eröffnete. Der Vorsitzende der 
Prüfungskommission. Bergwerksdirektor Bergasiesior 
Miksch.  beglückwünschte die Prüflinge und be­
merkte dabei, daß mit Abschluß dieser Prüfung seit 
Bestehen der Erwachsenen-Berufsfortbildung bei der 
Bergwerksdirektion Hindenburg, seit 1934 785 Häuer 
durch die Häuerarbeitsgemeinschaft gegangen sind. 
Für außergewöhnliche Leistungen bei der Prüfung 
konnte der Vorsitzende folgende Häupr mit wert­
vollen Vuchprämien auszeichnen: Wilhelm Kr os t a ,  
Reinhold Foitzik. Heinrich Kolodziej. Josef Waniek. 
Erich Erobosch und Heinrich Karkosch.

*
Bon der Piouierkameradschaft. Am 14. Juli 

wurde das Wettkampfschießen durchgeführt. Sechzig- 
prozentige Beteiligung und beachtliche Schießergeb- 
nisie sind sichtbare Merkmale der Einsatzbereitschaft. 
Die behinderten und die wenigen säumigen 
Kameraden werden zur Zahlung eines Nenngeldes 
herangezogen. Die Kameradschaft wird einen 
Beitrag für das Kriegshilfswerk Rotes Kreuz 
liefern. ,

Filmprogrammwechsel. Das Programm der 
L i ch t b u r g bringt ab heute die Filmkomödie der 
Tobis „Ein ganzer Kerl." In  den Hauptrollen sehen 
wir Albert Matterstock und Heidemarie Hatheier. 
Im  Vorprogramm läuft ab Sonnabend die neueste 
Ufa-Tonwoche.

Auszeichnung. Dem DRK-Hauptführer Prokuristen 
Friedrich D e u t l e r .  Hindenburg, wurde das 
Luftschutz-Ehrenzeichen verliehen.

Hindenburg, 18. Juli.
Der politische Stoßtrupp 'der Vetriebsgemein- 

schaft der OEW trat am gestrigen Tage mit dem 
Direktor, Betriebsleiter Agthe, und dem Betriebs­
obmann Bock, sowie sämtlichen Amtswaltern der 
Partei und deren Gliederungen im geschmückten Ge­
folgschaftsraum zu seinem ersten Appell zusammen.

Nach dem Vorspruch durch einen Amtswalter und 
dem Liede „Deutschland, Dir mein Vaterland", ge­
sungen von der Gesangsabteilung der OEW, gedachte 
der Vetriebsobmann der Gefallenen des Krieges, 
insbesondere des Arbeitskameraden, Werkscharmann 
Erich B e r g m a n n  und führte dann aus, daß die 
Gemeinschaft in der jetzigen schweren Zeit ganz 
besonders zusammenstehen müsse.

Betriebsleiter A g t h e  wandte sich an die 
Männer des Stoßtrupps und sprach in kurzen 
Worten über Sinn und Zweck desselben. Er er­
innerte an die glorreichen Taten unserer starken 
Wehrmacht, die in einer ununterbrochenen Kette von 
Sieg zu Sieg bis zur endgültigen Niederringung 
unseres westlichen Gegners führten, der seinen Höhe­
punkt im Waffenstillstand von Compiegne fand. Er 
betonte, daß der jetzige Krieg nicht nur allein von 
unserer Wehrmacht geführt würde, sondern vom 
ganzen deutschen Volke. Die Heimatfront und die 
Kriegsfronti seien eins, und jeder habe sich in der 
Heimat für seine ihm anvertrauten Aufgaben ein­
zusetzen. Rückschläge können und dürfen nicht ein­
treten. Die einzelnen Gefolgschaftsmitglieder sollen 
zusammengefaßt werden zu einem festgefügten Block, 
der dann den politischen Stoßtrupp ausmache. Er 
bilde den Garanten für die Erhaltung und Stärkung 
der Vetriebsgemeinschaft und des Betriebsfriedens.

Kreisobmann R i n g  wies sodann auf die Be­
deutung und die Wichtigkeit der Gründung eines 
politischen Stoßtrupps im Betriebe hin. In  ihm 
habe sich G l a u b e und T r e u e zu verkörpern. Der 
Glaube der vielen tausend Kämpfer, die für ihre 
Idee und ihren Glauben an den Nationalsozialismus 
gekämpft haben und gefallen sind, nicht wissend, daß 
einmal ein 1933 kommen würde. Jedoch der Glaube 
und die Treue waren stärker, die Treue zum Führer, 
die Treue zur Bewegung, die Treue zum Betriebe 
und die stete Einsatzbereitschaft, die alles persönliche 
zurückstehen ließ. Heute stehen wir aus dem Boden 
des Kampfes, eines Kampfes um Sein oder Nicht­
sein. Wir befinden uns im Endspurt dieses Kampfes, 
der uns zum endgültigen Siege und damit zur

vollständigen Befriedung Europas führen wird. Es 
sei Pflicht eines jeden hier mitzuhelfen und sich 
einzusetzen für die Untermauerung des starken Groß­
deutschen Reiches.

Und so muß sich der politische Stoßtrupp zu­
sammenfinden und hier darf es nur einen Gedanken 
der politischen Führung und Vetriebsbildung geben. 
Aus diesem Block solle dann die ganze geballte 
Kraft hervorgehen. Der Kreisobmann R i n g  ver­
pflichtete die Männer des politischen Stoßtrupps, 
diesen Glauben und diese Treue in ihrer Betriebs­
gemeinschaft zu verkörpern und schloß mit dem 
Absingen des Horst-Wesiel-Liedes diesem eindrucks­
vollen Appell.

*
Desgleichen fanden sich auch in diesen Tagen alle 

Parteigenossen, ff, SA, Werkschar, Amtswalter 
sowie Betriebsführung, Meister und Vorarbeiter 
im Gefolgschaftsraum der R e d e n h ü t t e  zu einem 
Appell des politischen Stoßtrupps ein. Die Leitung 
lag in den Händen des Betriebsobmannes M a r ­
bach. Kreisschulungswalter S ch u l tz e streifte die 
Zeit von der Machtübernahme bis zum heutigen 
Tage, an der jede Betriebsgemeinschaft in ihrem 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Wirken 
mitgeholfen hat, mit dem Führer das Großdeutsche 
Reich aufzubauen. Zum Schluß seiner Ausführungen 
ermahnte der Redner alle, in diesem Sinne weiter 
zu arbeiten. Auch der Reichsberufswettkampf gebe 
dem deutschen Arbeiter das Rüstzeug in die Hand, 
das Großdeutsche Reich aufzubauen und für ewige 
Zeit zu sichern. Zum Schluß des Stoßtruppappells 
forderte Vetriebsobmann Ma r b a c h  die Anwesen­
den auf, alles einzusetzen, damit die Vetriebs- 
aemeinschaft alle ihr in der jetzigen Zeit gestellten 
Aufgaben restlos erfüllt.

*
Auch im Zechensaal der G u i d 0 g r u b e wurde 

ein Appell des politischen Stoßtrupps unter der 
Leitung des Betriebsobmannes Heinz durchgeführt. 
Pg. Heinz gedachte der Toten, die auf dem Schlacht­
feld sowie auf dem Felde der Arbeit ihr Leben 
gaben. Darauf sprach der Hauptbetriebsobmann der 
Preußag. M r 0 n c z , über Gemeinschaftsarbeit in 
den Betrieben sowie Zweck und Ziele der DAF. 
In  seinen interessanten .Ausführungen streifte er 
auch die gegenwärtige Lage und gab jedem einzelnen 
der aufmerksamen Zuhörer ermahnende Worte zur 
regen Mitarbeit an dem großen Gelingen des uns 
aufgezwungenen Kampfes.

BielsdhG w ify

Die Straße der SA erhält Kanalisation. Dank 
dem Bestreben des Bürgermeisters erhält nun auch 
die Straße der SA erne Kanalisation. Mit der 
Beendigung der Arbeiten, wird gleichzeitig das 
ganze Ortsoiertel nunmehr dem Kanalisationsnetz 
angeschlossen werden.

Ruda
Die Hebeliste der Schlesischen landwirtschaftlichen 

Berufsgenossenschast liegt in der Gemeindekasse aus. 
Die Gemeindeverwaltung weist darauf hin, daß die 
Hebeliste für die Schlesische landwirtschaftliche 
Berufsgenossenschast in der Zeit vom 22. Juli bis 
einschließlich zum 3. August in den Vormittagsdienst­
stunden in der Gemeindekasie zur Einsichtnahme 
ausliegt.

Hohes Alter. Dieser Tage feierte der Invalide 
Paul Koschmieder aus Ruda, Einsiedelstraße 2, seinen 
80. Geburtstag. Wir entbieten dem Altersjubilar 
nachträglich die besten Glückwünsche.

Der Männergesangverein Ruda ruft. Am Frei­
tag, um 20 Uhr, hält der Männergesangverein Ruda 
im Volkshaus seinen Singabend ab. Auch neue 
Mitglieder können an diesem Singabend teilnehmen.

Beuthen
1000 Mark Ordnungsstrafe. Der Regierungs­

präsident als Preisüberwachungsstelle hat den 
Kraftfahrzeuglehrer Franz G l 0 m b in Beuthen, 
Krakauer Straße 38 wohnhaft, mit einer Ordnungs­
strafe von 1000 Mark belegt. G, hat einen für 250 
Mark erworbenen Personenkraftwagen unter Hinzu­
rechnung nicht nachweisbarer Instandsetzungskosten 
für 1200 Mark weiterverkauft.

Petri-Heil! Ein Veuthener Angler hat in den 
Gewäsiern um Piasniki einen Karpfen von 25 Pfund 
gefangen. Der kapitale Fisch wurde natürlich wieder 
dem nassen Element übergeben, nachdem das Gewicht 
usw. ermittelt worden war.

Pilzendorf

Neuer Ortsgruppenleiter. Bei einem Dienstappell 
der NSDAP wurde durch Kreisleiter Obst der 
bisherige Ortsgruppenleiter A l l e n  verabschiedet

und dabei nahm der Hreisleiter Gelegenheit, diesem 
für die bisher geleistete Mitarbeit den Dank und 
die Anerkennung der Partei auszusprechen. Dann 
übergab der Kreisleiter die Führung der Ortsgruppe 
dem Pg. P e t e r s .

K a tto w itj

Schulungslager für Aushilsslehrkräste
Der Aufbau des Schulwesens in den wieder- und 

neugewonnenen Ostgebieten macht es erforderlich, rn 
gewissem Umfange H i l f s l e h r k r ä f t e  zur Er­
ziehung der Jugend heranzuziehen, mit denen durch­
aus zufriedenstellende Erfahrungen gemacht wurden 
102 Aushilfslehrerinnen aus dem Regierungsbezrr. 
Kattowitz sind gegenwärtig in einem zweiwöchigen 
Schulungslager in der Jugendherberge Kattowitz, 
Ratibor^r Straße 1. zusammengefaßt, um hier 
während der Ferien eine einheitliche weltanschauliche 
und fachliche Schulung in enger Lagergemeinschaft 
zu erfahren.

Der Tagesplan sieht neben der Durcharbeitung 
von Adolf' Hitlers „Mein Kampf", dem grund­
legenden Werk des Nationalsozialismus. Arbeiten 
und Arbeitsgemeinschaften weltanschaulicher und 
fachlicher Art. Zeichnen. Singen und Sport, Volks­
tanz. Morgenfeier. Kameradschaftsabend, Fahrten 
ins Land. u. a. einen Besuch der deutschen Sprach­
insel Alt-Vielitz mit einem Volkstumsabend dort­
selbst, vor. Die gesamte Schulung steht unter dem 
Leitgedanken ..Rasse. Raum und Volkstum im deut­
schen Osten". Es ist zu erwarten, daß die Schulung 
den Teilnehmerinnen reichen Gewinn für ihre 
weitere Tätigkeit in der Schule bringen wird.

In  den Sommerferien werden im Regierungs­
bezirk Kattowitz fünf Lager dieser Art für männliche 
und weibliche Schulaushilfskräfte durchgeführt.

Am 11. Juli fand die Eröffnung des ersten 
Lagers durch Regierungsdirektor Dr. l l l i tz  im 
Beisein weiterer Regierungsvertreter statt. Nachdem 
die Fahne der Bewegung feierlich gehißt worden 
war. wies Regierungsdirektor Dr. Ulitz auf die 
hohen Aufgaben des Erziehers und der Erzieherin 
im deutschen Osten hin und wünschte dem Lager 
einen vollen Erfolg. Die Durchführung des Lagers 
liegt in den Händen der Regiernng und des 
NS-Lehrerbundes. Eine Lagerberterin, .eine Sport- 
leiterin. ein Schulungsleiter nnd ein Singelmler 
find mit der täglich sich wiederholenden Arbeit 
betraut, während besondere Fachkräfte M ML.ein- 
------- - — ....

K ö n ig s h ü tte

Warnung vor Schwindlern!
2m Finanzamtsbezirk Königshütte haben sich in 

letzter Zeit wiederholt männliche Personen a l s 
B e a u f t r a g t e  de s  F i n a n z a m t s  a u s g e g e ­
b e n  und in dieser falschen Eigenschaft in den Ge­
schäftsräumen von Steuerpflichtigen sogenannte 
Buch- oder Betriebsprüfungen vorgenommen. Diese 
zum Schein durchgeführten Prüfungen haben sie als 
Gelegenheit benutzt, um sich unter verschiedenen 
Vorwänden kleinere Geldbeträge oder andere Vor­
teile widerrechtlich zu verschaffen. Es wird darauf 
aufmerksam gemacht, daß mit der Vornahme von 
Prüfungen aller Art ordnungsmäßig beauftragte 
Beamte oder Angestellte des Finanzamts im Besitze 
eines Dienstausweises sind, den sie bei ihren Amts­
handlungen ohne Aufforderung vorzulegen haben. 
Der mit Lichtbild versehene Ausweis muß vom 
Vorsteher des Finanzamts ausgestellt sein und das 
Dienstsiegel des Finanzamts tragen. Die Steuer­
pflichtigen handeln daher in ihrem eigenen I n ­
teresse, wenn sie beim Auftreten von Personen, die 
sich unbefugt als Beauftragte des Finanzamts aus­
geben, sofort das Finanzamt oder die nächste Po­
lizeistation benachrichtigen.

ch
Betriebsappell der Schlesiengrube. Die Gefolg­

schaft der Schlesiengrube hielt einen Betriebsappell 
ab. Bergrat von  O h e i m b  behandelte in einer 
kulturpolitischen Betrachtung den Unterschied zwi­
schen der deutschen Kultur und der polnischen  ̂
Pseude-Kultur. Nach einem Ueberblick über die' 
großen Ereignisse der letzten Zeit führte der Berg­
rat aus, daß auf dem oberschlesischen Revier eine 
große Verantwortung liege. Es ist Pflicht jedes 
Einzelnen, durch rücksichtslosen Einsatz aller Kräfte 
die Heimatfront zu stärken und durch Leistungs­
steigerungen die Grundlagen für einen schnellen 
Sieg über die englischen Kriegshetzer und Pluto- 
kraten zu erringen.

Kriegerkameradschaft Blücher. Sonntag. 16 Uhr. 
hält die Kriegerkameradschaft Blücher im Bahnhofs­
hotel ihren Monatsappell ab. Dazu haben alle ehe­
maligen Soldaten zu erscheinen, die Anträge um 
Aufnahme gestellt haben. Liederbücher sind mitzu­
bringen.

Oppeln
Im  Zementwerk tödlich verunglückt

Ein bedauerlicher Arbeitsunfall hat sich im 
Zementwerk »Stabt Oppeln" ereignet. Hier geriet 
dis 59 Jahre alte Arbeiterin Franziska Baron aus 
Oppeln in die Welle einer Maschine. Die Arbeiterin 
wurde mehrere Male herumgeschleudert und erlitt 
einen Schädelbruch, der. ihren Tod zur Folge hatte.

Grausige Bluttat in Erlental
Eine schwere Bluttat ereignete sich in der Nacht 

zum Donnerstag in Erlental im Kreise Oppeln Der 
vierzig Jahre alte Landwirt Josef D u d a tötete 
seine im Bett liegende Frau und seine vier ^ahre 
alte Toc h t e r  und ließ sich dann an der in der 
Nähe vorüberführenden Bahns t r ecke  Oppeln — 
Breslau von einem Zuge ü b e r f a h r e n .  Dabei 
wurde ihm der Kopf vom Rumpfe getrennt. Die Tat 
soll a u f  G e i st e s k r a n k h e i t zurückzuführen sein.

Wie arbeiten Generalstäbe?
Daß sich unsere Generale linb sonstigen höheren 

Truppenführer auch in vorderster Front rücksichtslos 
mit eigener Perfon am Kampf beteiligen, haben 
uns die Meldungen aus Frankreich wiederholt be­
wiesen. Neben diesem „Vorbild sein' liegen dre 
Aufgaben der Truppeyführung int Planen und 
Lenken. Ein komplizierter Organismus ist unter 
dem Namen ..Generalstab" zusammengefaßt. Wie 
dieses entscheidende Räderwerk arbeitet wie es 
entstand und organisiert ist, schildert ein bebilderter 
Bericht der neuen Schlesischen Sonntagspost. — 
Gibraltar war vor wenigen Tagen wieder das Ziel 
vieler Bomben von Flugzeugen unbekannter Natio­
nalität. Bisher galt die Festung als uneinnehmbar. 
Wie sie diesen &uf begründete, wie sie überhaupt 
durch einen Raubüberfall in englischen Besitz kam 
und wie es auf dem Felsen heute aussieht, lesen Sie 
in einem Bildbericht der kommenden Sonntagspost. 
— Die Greuel der Bebandlung deutscher Kriegs­
gefangener in Frankreich widersprechen jedem 
Völkerrecht. Denn es gibt ganz bestimmte Abmachun­
gen und internationale Gesetze über Unterbringung 
und Beschäftigung von Kriegsgefangenen, über die 
der Sonderbericht „Kriegsgefangene einst und jetzt" 
Auskunft gibt. — Auch der Nachschub geht heute bis 
in die vorderste Front, es gibt keinen „Train der 
Etappe" mehr. Unter dem Begriff „rückwärtige 
Dienste" sind alle jene Gruppen zusammengefaßt, die 
die Versorgung der Truppe in der Hand haben: von 
der Feldschlächterei bis zur Munitionskolonne. In  
Bild und Wort berichtet die Sonntagspost von 
diesen Soldaten, von denen nicht otel_ gesprochen 
wird und die doch ganz vorne ihre Pflicht tun. — 
Wußten Sie schon, daß einmal ein Mann auf dem 
Drahtseil über den Niagarafall gewandert ist oder 
daß ein bekannter Artist z. B. einen Pferdewagen 
auf der Stirn über die Bühne trug? Ueber diese 
und andere Sensationen, über die man um die 
Jahrhundertwende staunte, erfahren Sie Näheres in 
einem spannenden Tatsachenbericht.

g^atiriamttich
WIRD BEKANNT&EO-EBBNr

NSDAP Gleiwitz, Ortsgruppe Leipziger Platz
Am Sonnabend, 20. Juli, 20 Uhr, findet in der Kan­

tine des Lokwcrkes, Bersswerkstraße, ein Mit-glicderappell 
statt. Sämtlichen Parteigenossen und Parteianwä'-tern ist die 
Teilnahme Pflicht. Politische Leiter in Uniform, Partei- 
anwärter m Braunhemd.

HJ-Gefolgschaft 16/22, Gleiwitz-Petersdorf
Am Sonntag, 21. Juli, 8 Uhr treten die Schar 1 und 2 

Schule 10 zu einem Ausmarsch an.

S c h w a r z e s  B r e t t
der Deutschen Arbeitsfront

DAF Gleiwitz, Ortsgruppe Gräting
Am Sonnabend, 20. Juli, 20 Uhr, findet im Saal des 

Pg. Wrobel, Elsnerstraße, ein Amtswalterappell statt. Das 
g iSÄ4 jj... Erscheinen wird den Amtswaltern zur Pflicht gemacht. 

— «SW M rtM eder find hierzu herzlichst eingeladen.

Der obetscfrlestscbe .Wanderer Z B . iJafc W &



D ie  neuen Lebensm ittelkarten
Erhöhung der Srotratlon für Jugendliche

,,® ;| M r Verteilung kommeirden Lebens- 
mitteliarten für die 13. Zuteilungsperiode vom 

oU“ . ^l.s 2o. August bringen im wesentlichen 
u n v e r ä n d e r t e  R a t i o n e n .  Zu Len wenigen 
Veränderungen gehört, die U m g e s t a l t u n g  d e r  
^ . ? ^ ^ E a r t e  und die damit verbundene E r ­
h ö h u n g  der Brotration für J u g e n d l i c h e .  Um 
die denn Handel liegenden Vorräte an K a k a o -  
p u l v e r  dem Verbrauch zuzuführen, ist auch für 
die neue Zutetlungsperiode die auf die Reichsfett­
karte für Kinder abzugebende Ration von 62,5 auf 
125 Gramm erhöht worden. Dabei ist wieder die 
Möglichkeit gegeben, je nach Vorrat auf den Ab- 
schnitt F' 4 statt 62,5 Gramm Kakaopulver 56 Gramm 
ungefüllte Tafel- oder Vlockschokolade zu beziehen. 
Eine Zuteilung von G e m ü s e -  und Obs t -

k o n s e r v e n  auf die Nährmittelkarte ist diesmal 
nicht vorgesehen. Dafür können anstelle von 
150 Gramm Nährmittel entweder 150 Gramm 
H ü l s e n f  r ü c h t e  oder wie bisher K o n d e n s ­
mi l ch bezogen werden. Es gelangen nur die beim 
Kleinhandel lagernden geringen Mengen an Hülsen­
früchten und die noch vorhandene Kondensmilch zur 
Ausgabe. Der Erlaß des Reichsernährungsministers 
weist auf die Notwendigkeit hin, daß die Verteiler 
die Lebensmittelkarten, soweit sie Bestellscheine er­
halten haben, mit ihrem Firmenstempel versehen. 
Dies ist guch für die Rückrechnung bei Umtausch in 
Reisemarken Pflicht. Der Umtausch in Reisemarken 
wird künftig abgelehnt, wenn der Verteiler aus der 
Lebensmittelkarte nicht feststellbar ist.

Plakate sprechen uns an !
Mielfier der Graphik In der Front der Propaganda und D olksauM rm ig

Wer heutzutage offenen Auges durch die S tra ­
ßen unserer Stadt geht, wer sein Augenmerk auf 
die Plakate wirft, die uns aus Schaufenstern, von 
Anschlagtafeln und Plakatsäulen anschauen, der 
wird die Feststellung machen, daß die national­
sozialistische Staatsführung auch das Plakat als 
ausdrucksvolles und ansprechendes Werbemittel in  
d e n  D i e n s t  d e r  p o l i t i s c h e n  P r o p a ­
g a n d a  und damit in den Dienst der Volksaufklä­
rung gestellt hat. Die nationalsozialistische Bewe­
gung hat sich von jeher neben den Propaganda­
mitteln des geschriebenen und gesprochenen Wortes 
auch des Plakates bedient, das ihr in glücklicher 
Kombination unter Verwendung farbfreudiger und 
fesselnder Motive die Möglichkeit gab, Bild und 
Wort an allen Plätzen, die einem größeren Per­
sonenkreis zugänglich waren, wirken zu lassen. Ein 
außerordentlich ansprechendes Plakat, das heute 
wohl in jedes Deutschen Gedächtnis haftet, schuf 

«der bekannte Pressezeichner Matejko „ Ac h t u n g  
S p i o n e !  V o r s i c h t  b e i  G e s p r ä c h e n ! "  ruft 
es uns in roter und schwarzer Schrift entgegen, 
wirkungsvoll untermalt mit einem Bildausschnitt 
aus einem Restaurationsbetrieb, in dem zwei 
frische, freudig-begeisterte Soldaten sicherlich von 
ihrem Erlebnis an der Front erzählen, „ während 
im Hintergrund ein Mann hinter einer Zeitung 
hervorschielt und sich offenbar ganz besonders für 
Me Gesprächsbrocken hinter seinem Rücken interes­
siert. Das ganze Plakat strömt L e b  e n d i g  k e i t

und w i r k l i c h k e i t s n a h e  G e s t a l t u n g  aus. 
Fast scheint es so, als müßten die Gestalten in 
jedem Augenblick lebendig werden und ihre Sprache 
zu uns herüberdringen. Dieses Plakat mahnt uns 
überall, v o r s i c h t i g  i n  G e s p r ä c h e n  zu sein, 
und selbst da, 'wo es zufällig nicht an der Wand 
hängen sollte, kommt es uns infolge seiner ein­
dringlichen Sprache immer wieder ins Gedächtnis, 
wenn wir einmal in Versuchung geraten sollten, 
in Anwesenheit fremder Menschen Dinge zu bespre­
chen, die nicht für fremde Ohren bestimmt sind . . . 
„ M i t  u n s e r n  F a h n e n a i s t  d e r  S ie g ! "  
ruft uns ein anderes Plakat (Mjölnir) entgegen. 
In  breiter Front stürmen Kriegsfahnen des natio­
nalsozialistischen Deutschen Reiches vorwärts, in 
unaufhaltsamem und unwiderstehlichem Fluge wie 
der Adler int Vordergrund, der als König der 
Lüfts vorwärts eilt, bereit, mit seinen Krallen 
und seinem Schnabel alles zu vernichten, was sich 
seinem Flug zur Sonne entgegenstellt. Gerade in 
den gegenwärtigen Tagen rückt dieses Plakat in 
den Vordergrund, liefert es uns doch den Beweis 
dafür, daß das. was hier symbolisch dargestellt 
wurde, sich tn Liesen Tagen verwirklicht. Es ist 
ein Plakat, das uns den Glauben stärkt und den 
Zweifler, der einmal kleinmütig zu werden drohte, 
wieder aufrichtet. „M it unfein Fahnen ist der 
Steg rief es uns täglich entgegen, und dieser Ruf 
- < in diesen Tagen und Wochen ein millionen­
faches Echo gefunden: „Der Sieg ist unser!"

Wohnungszählung in Vorbereitung

Wer hat gewonnen I
Gewinnauszug

4. Klasse 3. Deutsche ReichSlotterke
Ohn- Gewähr__________________ Nachdruck verboten
stuf ieDe «ezsgene N um m er find drei gleich hohe Gewinn« 
,- fa l le « . »nd zw ar je  e in e t mtf die Lose gleicher S tum m « 

tn  den drei A bteilungen I» II  und III_______

% Ziehungstag 17. Juli 1940
S «  b e t V qrm ittagsziehung w urden gezogen 

G ew inne zu 4000 R M . 115466 192299 232701 
) 2  G ew inne ju  3000 R M . 17291 97114 131378 215013 

9  G ew inne zu 2000 R M . 53981 55558 251562 
Ä 2 4 ® e » in n e  *« 1000 R M . 5368 9907 19078 47321 245331 
261462,287155 374262

Außerdem w urden 489 G ew inne zu je 300 R M  und 
6576 G ew inne zu je 150 R M  gezogen.

3 *  der Nachmittagszietzung w urden gezogen 
3 G ew inne j n  100000 R M . 14331 
3 Gewinne z« 50000 R M . 127549 
3 G ew inne zu 10000 R M . 66236 
6 Gewinne zu 5000 R M . 186475 292251 
3 Gewinne zu 4000 R M . 390981 
6 Gewinne zu 3000 R M . 24438 106042 
9 Gewinne zu 2500 R M . 22569 92965 322602 

27 G ew inne zu 1000 R M . 50646 61827 77646 89392 148020 
156251.187753 292305 328605

Zurückstellung und Befreiung 
von der ZugenddienstpMt

Die Iugenddienstpflicht im Rahmen der H I geht 
auch während des Krieges weiter. Insbesondere 
haben die Siebzehnjährigen damit zu rechnen, daß 
sie in diesem Jahre herangezogen werden. Nach der 
Jugenddienstoerordnung kann der gesetzliche Ver­
treter des Jugenddienstpflichtigen diesen auf Antrag 
vom Dienst in der H I bis zur Dauer eines Jahres 
befreien oder zurückstellen lassen. Die Voraussetzun­
gen — es müssen wichtige Gründe fein — ergeben 
sich im einzelnen aus der Jugenddienstverordnung. 
Der Verfahrensweg für eine solche Zurückstellung 
oder Befreiung ist nun durch einen Erlaß des 
Jugendführers des Deutschen Reiches geregelt wor­
den. Anträge auf Zurückstellung oder Befreiung sind 
vom gesetzlichen Vertreter für Jungen an den für 
de» Wohnsitz des Jugendlichen zuständigen Führers 
des Bannes, für Mädchen die zuständige Führerin 
des llntergaues zu richten. Der Antrag soll eine 
ausführliche Begründung und die* Terminangabe für 
die gewünschte Zurückstellung oder Befreiung ent­
halten. Die notwendigen Bescheinigungen oder Zeug­
nisse, durch die die Angaben bestätigt werden können, 
müsien den Anträgen beigefügt werden. I n  der 
Regel werden diese Anträge bei den für die ein­
zelnen Jahrgänge anzusetzenden Erfasiungsappellen 
abgegeben, jedoch ist eine Einreichung der Anträge 
bei der Banndienststelle auch zu jedem anderen 
Termin möglich. Anträge können auch noch gestellt 
werden, nachdem der oder die Jugendliche schon zum 
Dienst herangezogen wurde. Nach der Abgabe des 
Antrages bei der Banndienststelle gilt der»betreffende 
Jugendliche als „vorläufig zurückgestellt". Die An­
träge werden überprüft und sodann mit einer 
Stellungnahme zur Entscheidung an die für den 
Wohnsitz des Jugenddienstpflichtigen zuständige nach- 
geordnete staatliche Dienststelle weitergeleitet. Die 
Entscheidung darüber, wann ein dringender Grund 
vorltegt. der Befreiung oder Zurückstellung recht- 
sertrgt, bleibt den Nachgeordneten staatlichen Dienst­
stellen überlasten, die ihre Entscheidungen im Ein- 
vernehmen tritt der zuständigen Gebietsführung der 
H I  fallen. Dre wichtigsten Möglichkeiten zur Zurück-
f f o l n t t l / Y  t i r t S  ' 'K r t i - r u t i t v t / v  K — v    v  c  * .

Welcher Recht haben Kriegsgefangene?
Kriegsgefangene dürfen sich nicht mit der deutschen 

Zivilbevölkerung unterhalten, die Kriegsgefangenen- 
Arbeitskommandos dürfen an die Bauern und an 
andere Zivilpersonen keinerlei Fragen stellen, ganz 
gleich, ob die Aufsicht sich in der Nähe befindet oder 
nicht. Kriegsgefangene dürfen jedoch mit ihren 
Angehörigen tn ihren Heimatländern Schriftwechsel 
führen, der während der Kriegszeit über eine 
bestimmte Stelle in Genf geleitet wird. I n  Kriegs­
gefangenschaft geratene Offiziere und Mannschaften 
erhalten ähnliche Bezüge wie die Soldaten des 
eigenen Heeres, über die sie nach gewissen Grund­
sätzen in bestimmtem Umfange verfügen dürfen. Die 
„Schlesische Sonntagspost" schildert, welches Los in 
früheren Zeiten die Kriegsgefangenen erwartete und 
welche Rechte ihnen heute nach den Haager und 
Genfer Vereinbarungen zustehen!

Umschau in

Die große Wohnbauaktton, welche Reichsarbeits­
minister S e i h t e  vor kurzem durch einen Erlaß 
über die vorbereitenden Maßnahmen angekündigt 
hat, wird das weitaus größte Wohnbau- und Sied­
lungsunternehmen werden, das jemals von einem 
Volk durchgeführt worden ist. M it seiner Hilfe 
wird im Eroßdeutschen Reich die seit Jahrzehnten 
bestehende W o h n u n g s n o t  r e s t l o s  b e s e i ­
t i g t  werden. Der Reichsarbeitsminister hat in 
seinem Erlaß auch festgestellt, daß in der ersten 
„Anlaufzeit" nach dem Krieg, in welcher das „ S o ­
f o r t p r o g r a m m "  durchgeführt werden wird, in­
dem soviel an Wohnraum gebaut werden wird, als 
die Vauwirtschaft zu leisten vermag, daß in dieser 
Zeit das endgültige Bauprogramm, das in insge­
samt 10 Jahren bewältigt werden wird, statistisch 
eingehend vorzubereiten ist.

Das Statistische Reichsamt'wird also nach langer 
Zeit (zuletzt 1927!) wieder eine R e i c h s r o o h  - 
n u n g s z ä h l u n g  durchführen, und zwar für das 
Gebiet des Eroßdeutschen Reichs und aus breiterer 
Grundlage als früher. Da bei den letzten Zählungen 
des Wohnungsbestands nur Anzahl, Raumzahl und 
Bewohner der Wohnungen ermittelt worden sind, 
konnten ihre Ergebnisse nur in sehr beschränktem 
Umfang als Grundlage für eine umfassende Wohn­
bauplanung benutzt werden. Mehrfache Untersuchun­
gen, so zuletzt noch diejenige des Arbeitswissen­
schaftlichen Instituts der DAF, haben gezeigt, daß 
wir vom Standpunkt der Vevölkerungspolitik aus 
Millionen von Klein- und Kleinstwohnungen zuviel 
und v i e l e  M i l l i o n e n  g r ö ß e r e r  W o h ­
n u n g e n  zu w e n i g  haben. Wir brauchen also 
eine statistische Erhebung, welche uns durch ihre 
Feststellungen sagt, welcher Art und Größe die 
Wohnungen sein müssen, die wir von jetzt ab zu 
bauen haben, damit unser Wohnungsbestand bevöl­
kerungspolitisch richtig zusammengesetzt wird.

Soll die- Reichswohnungszählung also ihren 
Zweck, Grundlagen für die endgültige Wohnbau- 
und Siedlungsplanung im Großdeutschen Reich zu 
erarbeiten, erfüllen, so muß sie möglichst genaue 
Auskunft geben über die Art der vorhandenen Woh­
nungen. ihre R a u m f l ä ch e, ihr Alter und ihren 
b a u l i c h e n  Z u s t a n d ,  über ihre A u s s t a t t u n g  
mit Wasser, Heißwasserversorgung. Gas, Strom für 
Beleuchtung, Heizung und Kochen, die Art der Hei­
zung, die Zahl und die Altersgruppen der ständi­
gen Bewohner, den Mietpreis oder die monatliche 
Belastung und schließlich über die Eigentumsverhält­
nisse an der Wohnung.

Bei der Ermittlung der Wohnungsart handelt 
es sich darum, festzustellen, ob es eine f r e i  v e r ­
m i e t b a r e  Wohnung ist oder aber eine g e b u n ­
d e n e  Wohnung, welche nur unter ganz bestimmten 
Voraussetzungen für die Deckung des allgemeinen 
Wohnbedarfs in Frage kommt. Zu letzteren gehören 
z. B. Dienst- und Werkwohnungen, Diener-, Gärtner- 
oder Chauffeurwohnungen und sodann die große 
Zahl von Eeschäftswohnungen, die nur in Verbin­
dung mit einem gewerblichen Betrieb bewohnt 
werden können. Auch ob es sich um eine Stock­
werkwohnung, eine Kleinsiedlung, ein Eigenheim, 
eine Villa handelt, oder aber um eine Lauben­
wohnung, eine Not- oder Behelfswohnung oder um 
eine nur im Sommer bewohnbare Sommerwohnung, 
alles das ist für die künftige Planung wichtig zu 
wissen.

Bei der Feststellung der Größe der Wohnung 
wird man sich nicht damit begnügen, die Raumzahl 
festzustellen; denn es gibt Wohnungen mit sehr 
großen und solche mit sehr kleinen Räumen. Der 
Wohnwert solcher Wohnungen ist aber, auch wenn 
die Raumzahl gleich groß ist, sehr verschieden. Man 
wird also auch die Größe der Räume ermitteln, um 
dadurch die eigentliche „ Wo h  n r a u m s l ä c h  e" 
zu erhalten.

Ueber 18 Millionen Reichsmark Rabats auf Barzahlung

stellung und Befreiung sind gegeben, wenn die 
korperlrche Entwicklung erheblich zurückblieb oder 
wenn nach dem Urteil des Schulleiters ohne die 
Befreiung die Anforderungen der Schule nicht 
erfüllt werden können. I n  Einzelfällen können auch 
andere dringende Gründe zur Zurückstellung und 
-Betretung von der Iugenddienstpflicht führen.

Nachtwandlerin stürzte aus dem Fenster
Liegnitz. 3» den Morgenstunden gegen 4 Uhr 

stürzte eine junge Frau, die auf Besuch hier weilte, 
aus dem Fenster des dritten Stockwerks eines 
Hauses in der Mittelstraße. Der Vorfall wurde 
sofort bemerkt. Hilfsbereite leisteten der Verun­
glückten erste Hilfe, benachrichtigten einen Arzt und 
die Sanitätstolonne und veranlaßten die lleber- 
fuhrung ins Städtische Krankenhaus, wo die Frau 
noch im Laufe des Tages an den schweren Ver­
letzungen verstarb. Die Ursache des Sturzes aus 
dem Fenster dürfte sein, daß die Verunglückte 
Nachtwandlerin war.

Gefängnis wegen Erpressung «nd 
^Amtsanmaßung

Elatz. Der Einwohner P aul Fürbaß aus Hell­
grund bei Hummelstadt, Krets Glatz, wurde von der 
Glatzer Strafkammer wegen Amtsanmaßung und 
Erpressung p  einer Gesamtstrafe von vier Monaten 
Gefängnis verurteilt. Fürbaß war p  einem geistes­
schwachen Ortseinwohner gegangen. Als er von 
diesem unsittlich belästigt wurde, hatte er sich ihm 
gegenüber als Polizeibeamter ausgegeben und ihm 
zugesichert, von einer Anzeige abzusehen, sofern er 
ihm einen Geldbetrag ausliefere. Der Geistes­
schwache gab denn auch dem vermeintlichen „Polizei­
beamten" zehn Mark und einen Schuldschein über 
40 Mark.

Der Reichsverband der Rabattsparvereine Deutsch­
lands E. V. (Reichsrevisionsverband) Berlin, hielt 
als Vertretung von 480 Rabattsparvereinen mit 
37 000 Ladengeschämtsinhabern als Mitglieder in 
Hildesheim am 15. d. Mts. seinen 38. Verbandstag 
in Gestalt einer Kriegsarbeitstagung ab. Haupt- 
gefchäftsführer Senator a. D. Heinrich Veythien gab 
dabei einen „lleberblick über das Wirken der 
Rabattsparvereine in der Kriegszeit und über den 
Stand pes Verbandes". Kriege bedeuten starke 
Proben für wirtschaftliche Zusammenschlüsse. Wie 
rm Weltkriege, so auch in der jetzigen Kriegszeit, 
haben bte Rabattsparvereine diese Probe bestanden. 
Wie sie damals unverändert weiterwirkten, erlitt 
rhre Tätigkeit auch jetzt keine Einbuße, obgleich das 
gegen früher viel stärker ausgebaute Bezugschein- 
wesen die Ladengeschäftsinhaber besonders belastete. 
Zwar hat das durch den Reichspreiskommissar er­
lassene Verbot der Einstellung der Rabattgewährung 
mit zur Stabilisierung beigetragen, jedoch ist fest­
zustellen, daß der wesentlichste Grund für die innere 
Kraft der Sache die bei den Mitgliedern vorherr­
schende Ueberzeugung vom Dauerwert dieser 
Standesselbsthilfe ist. Nach dem Frieden wird sich 
wieder zeigen, wie die R a b a t t g a b e  d i e  B a r ­
z a h l u n g  f ö r d e r t  und wie bei dem dann zu

erwartenden starken Wettbewerb die Rabattmarke 
die Kundschaft den mittelständischen Geschäfte, er­
hält und neu zugeführt. Bewußt hat das Reichs­
rabattgesetz dem Ladengeschäftsinhaber einen Werbe­
vorsprung durch das Recht der Rabattgabe einge­
räumt, das Warenhäusern, Verbrauchergenossenschaf­
ten, Kleinpreis- und ähnlichen Geschäften, Werks­
konsumvereinen etc. anzuwenden gesetzlich verboten 
ist. Das Rabattgesetz ist inzwischen auch in der Ost­
mark, im S u d e t e n g a u ,  in Danzig und Memel 
zur Einführung gelangt. Im  J a h r e '1939 wurden 
Rabattmarken ausgegeben im Werte von 18 257 000 
Mark. Das bedeutet gegenüber 1938 eine Zunahme 
von 1233000. Der gesamte rabattierte W a r e n ­
ums a t z  belief sich aus rund 624 500 000 Mark und 
weist eine Steigerung gegenüber dem Vorjahre um 
rund 74 697 000 Mark aus. Von der Mitgliedschaft 
gehören 21174 Geschäfte dem Lebensmittel-, Kolo­
nialwaren-, Feinkost- und Spirituosen-Einzelhandel 
an. während die restlichen etwa 16 000 sich aus 
Gemischtwaren. Textilien, Bäckereien, Drogen, Haus­
und Küchengeräten, Schokoladen, Putz, Schuhwaren, 
Fleischereien, Papier- und Spielwaren, Lederwaren, 
Korbwaren und aus sonstige Branchen verteilen. 
Dem Reichsverband gehören in S c h l e s i e n  88 
Vereine an.

Ein Testament gefälscht
Troppau. Die zweite Strafkammer des Land­

gerichts Troppau verurteilte die 38jährige Anna 
Lanner aus Dorfteschen und ihre 43jährige ver­
heiratete Schwester wegen Urkundenfälschung und 
versuchten Betruges zu sechs bzw. zu zwei Monaten 
Gefängnis. Anna Saunet hatte ihre Schwester dazu 
bewogen, ein von ihr aufgefundenes Testament 
ihres langjährigen Arbeitgebers und Onkels dahin 
zu fälschen, daß der Saunet statt 500 Kronen 
25 500 Kronen als Legat zufallen sollten. Bei der 
Strafzumessung wurde das Geständnis und die 
bisherige Unbescholtenheit der Angeklagten straf­
mildernd angenommen und ferner bei der Saunet 
die Erbitterung darüber, daß ihr der kinderlose 
Onkel, bei dem sie 13 Jahre als Hausgehilfin tätig 
war, nur ein kleines Legat aussetzte und dafür 

meinem Neffen die Landwirtschaft pgefprochen hatte.

SArofteinkuufszentrale 
für das Generalgouvernement
? a s  Handelsregister des Deutschen Gerichts 

in Krakau rst die S c h r o t  t-E in  k a u fs  z e n t  r a  le  
Krakau GmbH, eingetragen worden. Gegenstand des 
Unternehmens ist der E i n k a u f  der vom Handel 
und der Ostbahn tm Bereich des Generalgouverne- 
oeats aufgebrachten gesamten Eisen- und Stahl- 
abfalle aller Art, sowie die Verteilung an die Ver­
braucher im Reich und im Generalgouvernement 
und die Verrechnung der vom Generalbevollmächtig­
ten für das Generalgouvernement zusätzlich auf­
gebrachten Schrottmengen, ferner die Versorgung der 
im Generalgouvernement gelegenen Gießereien, die 
nicht Gesellschafter der Einkaufszentrale sind, mit 
Gußbruch gegen entsprechende Beteiligung an der 
Unkostenumlage. Bezüglich der Lieferung von Schrott 
aus dem Generalgouvernement an die Hüttenwerke 
in O s to b e .rf  c h l e s i e n  und im O l  s a g e b i e t  
tritt die Schrotteinkaufszentrale als Lieferantin 
der Deutschen Schrottvereinigung Berlin auf gegen 
entsprechende Beteiligung an der Unkostenumlage. 
Zum Geschäftsführer der Gesellschaft ist der Kauf­
mann Wilhelm Z a c h e r  in  Krakau bestellt worden.

hi.

Ausnahmegenehmigung für längere 
Arbeitszeit

Um den Geschäftsgang bei Zulassung von Aus­
nahmen vom Arbeitszeitschutz p  vereinfachen, hat 
der Reichsarbeitsminister die ihm zustehende Befug­
nis der Bewilligung von Ausnahmen in bestimmten 
Fällen auf die Gewerbeaufsichtsämter übertragen. 
Es handelt sich dabei um die Zulassung der Be­
schäftigung von weiblichen Eefolgschaftsmitgliedern 
über 18 Jahre in dreiteiligen Arbeitsschichten. Die 
weiblichen Gefolgschaftsmitglieder dürfen nur in 
jeder dritten Woche zur Nachtschicht herangezogen 
werden. Weiter handelt es sich um die Zulassung 
der Beschäftigung männlicher Eefolgschaftsmitglieder 
über 18 Jahre bis zu elf Stunden am Tage, sofern 
die Wochenarbeitszeit 66 Stunden nicht übersteigt. 
Die Ausnahmen sind nur in solchem Umfang zu er­
teilen, daß die Jnteresien des Unfall- und Gesund­
heitsschutzes nicht gefährdet werden. Zur Verein­
fachung wird weiter erlaubt, daß in allen Fällen, 
in denen die Kriegsverhältnisse einen verstärkten 
Einsatz der Jugendlichen und Frauen dringend er­
fordern, die Veschäftigungszeit ohne besondere Ge­
nehmigung ausgedehnt werden darf.

Breslauer Großmarkt für Getreide 
und Futtermittel

Am Brotgetreidemarkt sind die Ablieferungen der 
vorjährige» Ernte beendet. Kaufinteresse zeigt sich

laufend für Futtergetreide sowie für Futtermittel 
aller Art. Reges Geschäft kommt in Speise-Früh­
kartoffeln zustande. Vollkommen ruhig liegt der 
Markt in Mehlen. Lebhaft sind die Umsätze in Heu.

Breslauer Sdiladitviehmarkt
B r e s la u , 18. Ju l i .

Es wurden gezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht:
A. O c h s e n :  a) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 

Schlachtwertes 44—44,5; b) sonstige vollfleischige 38—40,5; 
c) fleischige 35,5.

B. B u l l e n :  a) jüngere, vollfleischige, höchsten
Schlachtwerts 39,5—42,5; b) sonstige vollfleischige oder aus­
gemästete 37—38,5; e) fleischige 29—33,5.

C K ü h e :  a) jüngere, vollfleischige, höchsten Schlacht­
werts 40,5—42,5; b) sonstige vollfleischige oder aus­
gemästete 35-36,5; fleischige 24—32,5; d) gering genährte 
15—23.

,P- ^ Q t f e n :  a) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwerts 40,5—43,5;. b) vollfleischige 35,5—39,5; c) 
flestchige 33,5—34,5; d) gering genährte 24—26.

8 . K ä l b e r :  a) beste Mast- und Saugkälber 50—54;
b) mittlere Mast- und Saugkälber 50—54; c) geringere 
Saugkälber 38—45; d) geringe Kälber 25—35.

A. L ä m m e r  u n d  H a m m e l :  2. Weidemast­
lamme r b) beste jüngere Masthammel, 1. Stallmasthammel, 
2 Weidemasthammel 44—46; mittlere Mastlämmer und 
altere Masthammel, geringere Lämmer und Hammel 39.

B. S c h a f e :  a) beste Schafe 39; b) mittlere Schafe 85;
c) geringere Schafe 25—27.

Schw eine: a) Schweine von 150 und mehr Kilo Lebend­
gewicht 55; b) 1. Schweine von 135—149,5 Kilo Lebend­
gewicht 55; 2. Schweine von 120—134,4 Kilo Lebend­
gewicht 55; c) Schweine von 100—119,5 Kilo Lebend­
gewicht 54; d) Schweine von 80—99,5 Kilo Lebendgewicht 
51; e) 1. fette Specksauen 54—55; 2. andere Sauen 
50—51; f) Altschneider 51—55.

M a r k t v e r k a u f :  Rinder, Kälber, Schafe, Schweine 
verteilt.

Die Preise sind Marktpreise für nüchtern gewogene 
Tiere und schließen sam tlSe Spesen des Handels ab S ta ll 
für Fracht Markt- und Verkanfskosten. Umsatzsteuer sowie 
den natürlichen Gewichtsverlust ein.

Warum soll Gibraltar unemnehmbar solo?
Die englische Flotte hat ihren — einst so 
sicheren — Stützpunkt G ibraltar verlassen. 
Mehrfache Bombardements aus der Luft 
haben gezeigt, daß der Hafen nicht zu 
schützen ist. Wird das Felsenneft über­
haupt den modernen Waffen widerstehen 
können, wie es 236 Jahre  lang allen An­
griffen widerstand? W orauf gründet sich 
der Ruf der Unuberwindlichkeit dieser 
Feste? Wie sieht die Felsenburg aus und 
wie setzte fich England am Tor zum M it­
telmeer fest? Darüber gibt ein bebilder­
ter Bericht in der neu-n „Schlesischen 
Sonntagspost" Auskunft.c h

Der oberschlesische Wanderer ( 19. Juli 1940.



A lw in e  und ihre Freier
E in e  Ä a u e rn g e s c h ic h ie  a u s  d e r  H e id e  v o n  H a n s  H e r m a n n  W i l h e lm

Es gab unter den Mädchen des Dorfes gewiß 
schönere als Hornbostels Alwine, aber keine war so 
geschickt und behende und von einer solchen Beweg­
lichkeit wie sie. Ih r  bei der Arbeit zuzusehen, war 
eine Freude, aber ihre ganze Leichtigkeit und Anmut 
fsat tm Tanz zum Ausdruck. Darüber gab es nur 
eilte Meinung in Westernholt, daß keine andere ihr 
tm Schwingen und Drehen, im Wiegen und Schrei­
ten zum Klang der dörfischen Kapelle gleichkam.

Sie war die einzige Tochter aüf dem mütterlichen 
Hof. Er gehörte zu dem ältesten und reichsten Höfen 
des Dorfes. Ihre Mutter war bereits- einzige Hof­
tochter gewesen, aber sie hatte in ihrer Jugend einer 
Zeit den Tribut entrichtet, die zutiefst unecht war 
und das ganze Bauerntum, in die Gefahr der Ent­
wurzelung brachte. Sie mußte auf Geheiß ihrer 
dem Hochmut verfallenen Eltern in einer größeren 
Stadt die höhere Schule besuchen. In  der Stadt 
lernte sie einen hübschen, aber verbummelten S tu ­
denten kennen und lieben, und die Macht ihrer 
Eltern war nicht groß genug, um ihre Heirat zu 
verhindern.

Der Student gedachte im Dorf sein bisheriges 
Leben fortzusetzen. Um selbst nichts tun zu müssen, 
vervachtete er die zu dem Hof seiner Frau gehörigen 
Felder. Er hätte von ihrer Bewirtschaftung auch 
nicht viel verstanden. Doch als er eines Tages nn- 
verholen erklärte, am liebsten würde er „den ganzen 
Kram" verkaufen und mit seiner Frau in die Stadt 
zurückkehren, da erwachte diese aus d e r ' Blindheit 
rhrer Liebe und dem falschen Stolz auf ihren aus 
der S tadt stammenden vornehmen Mann. Sie „zog 
die Hofen an" und zeigte ihm und allen, die über 
ihre Ehe zu spotten begonnen hatten, daß die alten 
Bauerninstinkte in ihr noch nicht erloschen waren.

Ih r  allein war es zu verdanken, daß ihr Mann 
den Hof nicht verpraßte.

Die einzige Tochter so ungleicher Eltern mußte 
in ihrer Seele den Kampf austragen, zwischen ihnen 
still, aber verbissen geführt wurde.

Auf einem Dorffest kam der Zwiespalt in ihrer 
Seele zum offenen Ansbruch. Es hatten sich einige 
Fremde im Saal eingefunden, und unter ihnen be­
fand sich ein junger Mann, der sie Tanz für Tanz 
aufforderte. Er war schlank unb feingliedrig wie sie, 
uni) mit ihm zu tanzen, war das Schönste, was 
Alwine in ihrem jungen Dasein erlebt hatte. Alle 
Westernholter schauten ihren leichtfüßigen Bewe­
gungen zu, und die Frauen, die bei Alwines Mutter 
längs der Saalwand als Zuschauerinnen saßen, 
tuschelten ihr ins Ohr, daß Art nicht von Art laste 
und sie nun doch noch einem Städtermenschen ge­
hören würde.

Am Schanktisch stand im Kreis der anderen Bur­
schen des Dorfes Marwedes Karl und ließ keinen 
Blick von dem tanzenden Paar. Er mochte Alwine 
gern, aber hatte bisher weder die Gelegenheit noch 
den Mut gefunden, es ihr zu gestehen. Er ärgerte 
sich über den Fremden. Noch mehr aber war er 
wütend über sich selbst, daß er sich Alwine vor der 
Nase wegschnappen ließ. Was der Fremde wert war, 
wußte ferner, aber er war der zweite Sohn des Bür­
germeisters von Westernholt, er war fleißig und be­
scheiden, und weder seine Eltern noch Alwines 
M utter hatten etwas einzuwenden gehabt, wenn er 
um J te  gefreit hätte.

Er trank und trank und mußte schließlich hin­
ausgehen, um den heißen Kopf in der Nachtluft zu 
kühlen.

2m Saal konnte er hinterher von dem Fremden 
nichts mehr bemerken. Er war in die Stadt zurück­
gefahren. Alwine aber faß ganz allein und etwas 
von den anderen Mädchen entfernt. Der Glanz eines

fremden Glückes erfüllte noch ihr schmales Gesicht 
mit den großen dunklen Augen, um das das braune 
Haar wie ein Kranz lag.

Eine Weile zögerte Karl noch, aber dann setzte 
ein schöner alter Tanz ein, zu dem viele mitsangen. 
Ehe er seinen eigenen Mut noch begriff, hielt er 
Alwine im Arm. Es ging nicht so gut wie mit dem 
Fremden. Karl war nicht so leichtfüßig, sondern von 
der schweren, aber zähen und ausdauernden Art der 
Niedersachsen, — doch allmählich brachte sie ihn in 
Schwung! Er glaubte noch nie so gut getanzt zu 
haben wie mit Alwine, und voll Glück und Jammer 
wurde er sich noch mehr als früher bewußt, wie sehr 
er sie liebte. ,

Nach mehreren Tänzen war Karl so mutig ge­
worden. daß er Alwine zu der M utter zurückführte 
und sich zwischen sie setzte. Der Rausch und die vielen 
schönen Tänze hatten seine Zunge leicht gemacht. 
Er konnte reden und lachen wie nie zuvor. Dabei 
sah er immerzu Alwine an. Was hatte sie für 
schöne klare Augen! Der Fremde hatte sie auch 
gesehen — aber ihm waren sie nur Anreiz gewesen, 
sie zu beschwatzen und zu betören und sie ihrem 
dörfischen Leben zu entführen. Karl aber glaubte 
in ihren Augen, aus denen es wie eine Flut von 
Bildern heraufzusteigen und wieder in unergründ­
lichen Tiefen zu versinken schien, etwas zu lesen, 
was er noch nie in Frauenaugen erkannt hatte. 
Es war ihm, als ob aus ihnen andere, viele andere 
Augen blickten, .als ob aus ihnen kommende Ge­
schlechter heraufleuchteten, ihre Kinder, die auch 
seine Kinder waren und die den alten gefährdeten 
Hof wieder zu Leben und Ansehen bringen sollten. .

Alwines M utter schien zu ahnen, axts in ihm 
vorging, als er unverwandt die Tochter betrachtete. 
Sie sagte, als ob es aus dem Grund seiner eigenen 
Gedanken stammte, wie schön es doch wäre, wenn 
ihr alter Hof wieder bewirtschaftet werden würde, 
wie es sich für einen so großen Hof gehörte.

Alwine aber saß da und lauschte mit halbem 
Ohr ihrem Gespräch. Ihre Sinne träumten noch von 
dem Fremden, der ihr lockende Bilder von ihrem 
Zusammenleben in der Stadt ausgemalt hatte. 
Aber plötzlich fühlte sie den klaren wachen Bauern­
verstand. den sie von der M utter geerbt hatte, sich 
auch in ihr regen, und er gab der Mutter recht. 
Es war ein falsches und daher schlechtes Leben, das 
die Eltern führten. Der bei der M utter faß und 
mit den Blicken um sie warb, paßte auf ihren Hof 
und dies wußte sie mit einer Klarheit wie nie zu­
vor: ohne den alten Hof konnte sie nirgends in der 
Welt glücklich werden —!

Als sie mit der Mutter nach Haufe ging, schim­
merte die erste Helle Über die Heide. „Ich glaube, 
Marwedes Karl hat es auf dich abgesehen", sagte 
die Mutter und verweilte einen Augenblick vor der 
Gartentür. „Mir wäre er recht — und du, wurdest 
du ihn haben wollen —?•"

„Sa, Mutter", sagte Alwine und mit diesem Sa 
entschied sie nicht nur ihr Geschick, sondern das des 
Hofes, der dunkel und mächtig hinter den Eichen 
vor ihnen aufragte, und das Schicksal kommender 
Bauerngeschlechter.

Auf ein Inserat: „Mädchen gegen guten Lohn ge­
sucht, das außer Haufe schlafen kann", meldet sich 
die Bewerberin. Befragt nach ihren Fähigkeiten 
stellt sich heraus, daß sie weder kochen, noch nähen, 
noch waschen kann. „Und was können Sie nun wirk­
lich?" fragt entsetzt die Hausfrau. „Außer Haufe 
schlafen", erwiderte treuherzig die Gefragte, „so 
lautete doch auch das Inserat!"

D urch die preußische Fahne gerettet
E i n  s e lts a m e s  E r le b n is  /  E r z ä h l t  v o n  A l f r e d  R o t h e r - E a r lo w ih

I n  einer stürmischen Septembernacht des Jahres 
1779 strandete der Dreimaster „Marie", der sich, auf 
dem Wege von Amsterdam nach den Kanarischen 
Inseln befand, vor der marokkanischen Küste. Der 
größte Teil der Besatzung und ihr Kapitän Klock 
konnten sich an Land retten, wo sie vön den Ein­
geborenen sogleich festgenommen und eingesperrt 
wurden. Ein düsteres Los stand den Matrosen 
bevor, wußten sie doch, daß die Marokkaner solche 
Gefangene stets nach dem Landesinnern brachten 
und dort als Sklaven verkauften.

Die Besatzung der „Marie" wurde nach Mogador 
gebracht und in Ketten gelegt. Die Gefängnis­
nahrung bestand aus Maisbrot und, Wasser. Neun 
Tage später wurden sie von bewaffneten Mauren 
abgeholt und nach Marokko transportiert, wo sich 
der Hauptumschlagsplatz für den Sklavenhandel 
befand.

lange die Holländer noch in Marokko hätten bleiben 
mästen, wenn nicht dem Kapitän eines Tages der 
rettende Gedanke gekommen wäre, einfach um feine 
Entlassung zu bitten. Er redete sich damit heraus, 
daß er nun zu seinem König müsse, um diesem zu 
berichten, wie gnädig der Kaiser schiffbrüchige 
Preußen behandele und welche freundschaftlichen 
Gesinnungen er für Friedrich hege. Dies leuchtete 
Muley Jsm ael auch ein.

Klock und die Seinen wurden unter sicherer 
Begleitung nach dem Hafen St. Croix gebracht. Der 
Befehlshaber der Mauren erlegte weisungsgemäß 
den Fahrpreis für die Ueberfahrt, und düsterste 
abgehende europäische Schiff brachte die Holländer 
wieder in ihre Heimat. Die preußische Fahne hatte 
sie vor dem bitteren Schicksal bewahrt, den Rest 
ihrer Tage als Sklaven in Afrika verbringen zu 
mästen. k.

Klock und seine Matrosen rechneten nicht mehr 
damit, ihre holländische Heimat je wiederzusehen. 
Endlos zogen sich die Tage in den finsteren Kerkern 
von Marokko dahin, bis plötzlich der Kapitän aus 
dem Verlies geholt und zum Kaiser Muley Jsmael 
gebracht wurde. Niemand war erstaunter darüber 
als Klock. Ein Dolmetscher forderte ihn auf, sich 
auszuweisen, aber der Kapitän besaß keinerlei 
Papiere mehr. Da wurde ihm eine Fahne gezeigt, 
es war die preußische Fahne, die am Morgen nach 
der Strandung der „Marie" an Land geschwemmt 
und dem Kaiser überbracht worden war. Es war 
die Flagge, unter der die „Marie" segelte, denn 
Klock hatte in Emden das Bäraerrecht erworben 
und fuhr unter preußischer Fahne, um als Holländer 
nicht den Zugriffen britischer Seepiraten ausgesetzt 
zu sein.

„Sind Sie ein Untertan des preußischen Königs?" 
wurde Klock gefragt. Freudig bejahte er, und der 
Dolmetscher führte ihn zu marokkanischen Majestät. 
Muley Jsmael ließ dem Kapitän erklären: „Von 
dem preußischen König, seiner Weisheit und seinen 
Kriegen sind so viele Wunderdinge zu meinen Ohren 
gekommen, daß es mich mit Liebe und Bewunderung 
gegen ihn erfüllt hat. Die Welt besitzt keinen 
größeren Mann als den, den man Friedrich den 
Großen nennt. Als Freund und Bruder habe ich ihn 
in mein Herz gefchlosten. Ich will daher nicht, daß 
ihr, die ihr feine Untertanen seid, in meinem Land 
als Gefangene behandelt werdet. Ich werde euch 
daher freilasten und dafür sorgen, daß ihr unge­
fährdet euer Vaterland wieder erreicht."

Als Klock mit der freudigen Botschaft im Kerker 
eintraf, war des Jubels unter den Holländern kein 
Ende. Sie wurden sogleich freigelassen und auf 
maurische Weise eingekleidet. Sie erhielten Kost 
und Wohpung und durften sich frei bewegen. 
Abreisen allerdings durften sie noch nicht. Vielmehr 
mußte der Kapitän jeden Tag zum Kaiser kommen, 
um Fragen über den preußischen König zu 
beantworten.

Muley Jsm ael wollte missen, wie groß der König 
fei, ob schlank /oder stattlich, wie lange er schlafe, 
was er esse und trinke, wieviel Frauen er in seinem 
Harem besitze und wie groß seine Armee fei. Klock 
wußte so gut wie nichts. Um dem Kaiser gefällig zu 
sein, beantwortete er alle Fragen nach persönlichem 
Gutdünken. So viel er auch log, so kannte doch die 
Wißbegierde des marokkanischen Fürsten keine 
Grenzen. Jeden Tag wollte er Neues erfahren, und 
Klock hatte auf diese Weise schon über zwanzig 
Audienzen durchstehen müssen.

Nach drei Wochen war Klock am Ende. Ihm  fiel 
einfach nichts mehr ein, denn fein Vorrat an 
Phantasie war längst aufgebraucht. Wer weiß, wie

E r z ä h l t e  K le in ig k e i te n

Einmal erhielt der bekannte M aler Mattschatz 
den Besuch eines jungen Malers, der ein Kriegs­
gemälde vorzeigte. Es entwickelte sich folgende 
Unterhaltung:

„Bitte, verehrter Meister, würden Sie mir offfett 
Ih r  Urteil über mein neues Bild sagen?"

Mattschaß legte den Kopf auf die Seite, knrff 
kritisch beobachtend die Augen zusammen, schaute 
das Bild von oben und unten, von rechts und links 
an, tat ein paar mächtige Zuge aus feiner Pfeife 
und sagte schließlich :

„Na, misten Sie, junger M ann: S o  schrecklich, 
wie Sie den Krieg da malen, war er nun wirklich 
nicht!"

*
Brahms' erste Kompositionen wurden recht fkeitzig 

gekauft.
Seinem Verleger erschienen jedoch die Lieder 

textlich etwas zu ernst gehalten. Als eines Tages 
Brahms wieder bei ihm vorsprach, sagte er:

.„Hören Sie mal. mein lieber Herr Brahms, 
Ih re  Sachen find gewiß recht schön, aber sie könnten 
etwas lustiger sein. Man muß die Menschen auf­
heitern, denn das Leben ist ohnehin ernst genug. 
Wie wäre es also, wenn Sie einmal etwas Lufti­
geres, Fröhlicheres schreiben wurden? Versuchen Sie 
es doch einmal!"

Brahms versprach, sein Bestes zu tun. Scho» 
wenige Tage später kam er wieder und wurde von 
dem Verleger mit den Worten empfangen:

„Nun, haben Sie diesmal etwas Fröhlicheres?"
„Gewiß!" entgegnete Brahms. „Hoffentlich findet 

es Ihren Beifall!"
Wie erstaunte der Verleger, als Brahms ihm 

ein Lied überreichte, das mit den Motten begann:
Fröhlich steig' ich in 's Grab!"

*
(Einmal wurde Strauß mit einem Wiener Theater­

direktor nicht einig darüber, welche Strauhfche Oper
man in der neuen Spielzeit zuerst aufführen solle. 
Strauß schlug „Ariadne auf Naxos" vor. Der Direk­
tor war dagegen.

„Was haben Sie denn gegen diese Oper einzu­
wenden?" fragte Strauß.

„Gar nix. bitt schön!" meinte der Theatermann. 
„Aber ich bin der Ansicht, wir sollten doch lieber 
den „Rosenkavalier" nehmen! Schauen S ', Herr 
Strauß, „Ariadne auf Naxos" mag das bedeutendste 
Ihrer Werke sein. gewissermaßen der Montblanc 
unter Ihren Schöpfungen. Der „Rofenkavalier" ist 
vielleicht nur der Rigi unter Ihren Werken. Aber 
schauen S ' auf den Rigi gehen halt viel mehr 
Leute!"" k.

Die unvollkommene Liebe
Roman von Heinrich Heining 6 | U fa -B u c h -V e r la g , Berfa (N a c h d m d : v e rb o te n )

Gesine kam nicht, Eesine war nicht da. War eine 
so mangelhafte Ordnung im Hause der Frau Ada 
Rasmus? Gesine war weg. Sollte sie sich etwa, was 
Gott verhüten möge, gegen das tosende Element 
gestemmt haben, das wiloe Fräulein?

„Wohin?" fragte Ada.
„ In  die Frühlingslust. Ei, Frau Ada. Sie fahren 

mit mir, ich fahre mit Ihnen nach Niendorf. I n  
einer Stunde find wir dort."

*
Der Motor in Holks Wagen fang fein beständiges 

Lied. Es klang in Adas Ohren wie ein froher 
Hymnus.

Das wellige Dünenland, in feiner Bewegung und 
Weite wie ein Gleichnis des nahen Meeres, dampfte.

Mädchen mit wetzengelben Schöpfen winkten aus 
blühenden Gärten. Dörfer mit luftig in die Luft 
stechenden Kirchentürmchen, unter denen man wohl 
mit Humor ein Vaterunser beten konnte, glitten 
flugs vorüber. Weiden und Waldsäume, Moore und 
mittelalterlich behütete Flecken wechselten in schein­
bar gegensätzlicher Vielgestalt, die dem Verständigen 
freilich eine tiefe Harmonie kundgab, und über die­
sem reichen Schöpfungsbild wölbte sich in unbefleckter 
Klarheit die Kuppel des Himmels, an desien west­
licher Wand nun langsam die Sonne zum Abend 
pilgerte.

Holk saß vergnügt -am Steuer. Er war vor 
innerem Vergnügen boshaft: „Um auf die netten 
Leute zurückzukommen —“ -

Ada überhörte den bissigen Einwurf, der auf 
Vergangenes zielte, denn sie bedachte hoffnungsfroh 
das Zukünftige. Das wäre gelacht!

„Wollen wir also von den Pfeffersäcken reden 
oder besser noch von Baumwolle und Tabakpreisen?" 
fragte Thomas mit scheinheiliger Ironie, „oder 
reden wir, es wäre mir am liebsten, ganz simpel 
von Riendor-f."

Und wie ein Schauspieler, der in der Lust, Leiden­
schaft und Sicherheit seiner Rolle auflebt, begann 
Thomas, redete er von Niendorf, seinem Jugend- 
lond, steigerte, malte, spöttelte und lobte mit seinen 
Worten, und Ada neben ihm hörte wie verzaubert 
der Schilderung zu.

(Er sprach von seinem Onkel, dem Superinten­
denten ©metftt, der gütig feine Kindheit Legkettete,

von seinem Klassenkameraden Ju lius Lothar Droste, 
dessen vorgeblicher Wasierkopf sich später als die 
körperliche Ausprägung einer betont philosophischen 
Begabung erwies, von Hildegard Asmus, die er 
mit lyrischem Eifer geliebt hatte, er sprach von 
Gassen und Winkeln, von seinem vegetarischen 
Dackel Hugo, der als Kuriosum seiner Spielart ein 
ausschließlicher Pflanzenfresser gewesen war. Es war 
eine lebendige, von innerem Anteil getragene und 
getriebene Berichterstattung, und im stetigem Wechsel 
dieser aus weiter Erinnerung und naher Gegen­
wärtigkeit sich bildenden Geschichte lief rasch die 
Zeit, lief rasch der Weg. lief ihnen das liebe 
Niendorf wie im Fluge entgegen.

Ada war ergriffen. Schweigend vernahm sie die 
Worte, gepackt 'von feiner Zuneigung, von solcher 
Verbundenheit mit dem Kinderland. Gewiß, Cre- 
mona verstand es, dekorativer zu reden, bunter und 
kühner, aber in dieser Rede entdeckte sie, hätte sie 
es nicht längst gefunden, Holks Herz, und sie 
empfand schmerzlich den weiten Abstand ihrer über­
tünchten und leeren Welt zur Innerlichkeit dieser 
Empfindungsstärke. Sollte sie heute den Brücken­
schlag wagen, der von ihrer zehrenden Einsamkeit 
in den Reichtum dieser Gemütskraft führte? Würde 
er ihr gelingen?

Holk zeigte schräg links, wo hinter einer grün­
blauen Waldmauer die Giebel des Städtchens 
neugierig hervorlugten. Er strahlte und begann 
bald, seine Schilderung auf die lebendige, praktische 
Anschauung der Dinge zu stützen: Dort, hinter der 
schwäch kopierten Renaisiancefasiade, hatte einst der 
geniale Müßiggänger Christian Prumbagge gewohnt, 
der hier im Verlauf seines Stegreisdaseins und 
gestützt auf den Geldbeutel seines früh verewigten 
Vaters lustwandelte, Blumen begoß, heiratete, 
kegelte, Forellen fischte und zum schlimmen Beschluß 
dieser beschaulichen Tagediebetei zu dichten anfing. 
Dann starb er aber sofort. Hier rechts, durch diese 
eichene Haustür, war vierundsiebzig Jahre lang 
Paul Freiherr von Barop gegangen, der dem 
Städtchen, das sich so unstädtisch ausgab, eine reg­
same Kleineisenindusttte zugeführt hatte, dort hinten 
wiederum hatte Hildegard Asmus gewohnt, die 
lyrisch Geliebte, die nun längst irgendwo im 
Friesischen als W arM im eris  trab M utter dreier

Buben waltete, ganz unlyrisch zwar, aber im vollen 
Segen und Glück ihrer Arbeit.

Sie hielten vor einem Gasthos „Zn den sieben 
Faulen" und gingen quer über die Straße auf den 
Kirchplatz, de» eine gewaltige Linde schmückte, unter 
der einst, so. sagte es das überkommene Gerücht, 
Luther gepredigt hatte, als man ihm den Gottes­
raum versperrte. Die Niendorfer hatten dem ehr­
würdigen Lindenbaum gegen die Gebresten des 
Alters pietätvoll Krücken unter die lastenden Zweige 
gesetzt.

„Thomas", rief keck ein Stimmchen.
Aus einem Fenster des witzig verzierten Vack- 

steinhanses, neben desien Eingang in sauberer 
Fraktur „Elfriede Löpelmann. Hebamme" zu lesen 
war, winkte sie: die ihn einst aus dem Kinder­
brunnen 1 geholt hatte, aus den Bereichen des 
Freundes Adebar. #

Sie trippelte eilfertig hinaus auf den Platz.
„Guten Tag!" zwitscherte sie und war keineswegs 

verlegen, als sie der vornehmen Dame mit Nachdruck 
ihre auffallend schmale und lange Rechte bot.

Ada aber war verlegen, denn Frau Elfriede 
Löpelmann begann das Gespräch präzis mit der 
Bemerkung: „Ettdlich verheiratet. Thomas, gut so. 
Schon Kinderchens?"

Thomas verschlug geschickt die Mutmaßung der 
prächtigen Frau und erzählte von Casca Föderzeg, 
ihrem lieben Ju liu s und Sohn. Vor dem Hause 
baumelte noch wie früher neben der Tür der 
Schellenzug. ein weißer, vom Zahn der Zeit ange­
knabberter Porzellangriff, der hoch genug hing, um 
vor dem beliebten Mißbrauch der Schulbuben relativ 
gesichert zu sein, denn dieser Apparat reizte unge­
mein. Es war ein Läutewerk von schlichtester Kon­
struktion. Vom Porzellangriff her führte ein rostiger 
Draht, der über die acht Meter seiner Strecke von 
Scharnieren gehalten und gesteuert wurde, unmittel­
bar an ihr Bett, wo die Glocke dann zur gegebenen 
Zeit Frau- Löpelmann weckte. Er gehörte zu den 
ergreifendsten Augenblicken in Thomas' früher 
Jugend, als er den lärmenden Mechanismus mit 
Sondererlaubnis der Frau Löpelmann des Spaßes 
halber bedienen durfte. Damals wußte er freilich 
noch nicht, was im Ernstfälle dieses Läutens die 
Glocke irgendwo in Niendorf geschlagen hatte.

„Ada. ziehen Sie mal, los!"
Sie stand, wieder von der nervösen Traurigkeit 

befallen, die ihr schon beim Stapellauf des „Bert- 
hold Rasmus" so seltsam mitgespielt hatte, blaß 
neben Thomas, und Frau Löpelmann, die das 
leidende Gesicht klug und erfahrungsreich beobachtete, 
erinnerte sich nun, daß ihr g u t«  Sohn Ju liu s  vor

Jahren ein Mädchen mit Namen Magda Losiin 
geliebt hatte, das dieser Frau in einem verwunder­
lichen Grade ähnlich gewesen war.

Holk zog kräftig den Schellenzug und heute sich 
diebisch, als ans dem geöffneten Fenster oben ein 
regloses Bimbim klang. Ein Vöglein im Geäst der 
Linde nahm den Ruf der Glocke für bare Münze 
und antwortete in seiner Sprache mit fröhlich 
gezwitschertem Beifall.

„Nun laßt es euch man Wohlergehen", sagte Frau 
Löpelmann nach einem Viettelstündchen, das mit 
ftischem Geplauder über das Neue in Niendorf, i 
über den lieben Julius, den verehrten Herrn Super­
intendenten, den Segen des Kinderkriegens und den 
verfluchten Rheumatismus ausgefüllt war. „und 
was nicht ist, kann ja noch werden, Fräulein".

Sie reichte zuerst Holk und dann Ada, die schwei­
gend diese Aufrichtigkeit in jedem Wort und Wink 
genossen hatte, die ' auffallend schmale und lange 
Rechte und ging dann mit ihrer schnurgeraden 
Weisheit ins Haus zurück.

Ada und Holk wanderten geruhsam rund um das 
Städtchen mit seinen baulichen Reizen und Miß- 
verständnisien dex wechselnden Zeitläufte. Ada 
fröstelte. Ueber dem sanft gewellten Land hing schon 
der Abend. Holk, der plötzlich, zu seiner peinlichsten 
Verwunderung, an die goldene Zigarettendose^>die 
wie Gesine versckiwand. denken mußte, gab Ada den 
Arm. Sie stützte sich dankbar.

Im  Gasthof „Zn den sieben Faulen" spielten drei 
Männer Skat, und als Holk, der mit seiner Be­
gleiterin in die wohlige Dämmerung der Schank­
stube trat, die in sich versunkenen, grübelnden, .vom 
Kartenbild verhexten Gestalten sah, wußte er 
wieder, daß die Magie dieses Spieles eigentlich mit 
der im rechten Grunde empfindet, der ihm ganz 
unBefangetf, also mit entsprechender Ahnungslosig­
keit, zuschaut. Der greise Schankwirt, dem der fünf­
jährige Thomas einst einen pyrotechnischen Knall­
frosch in den Pfeifenkopf geschmuggelt hatte, war 
herzlich erbaut und vertraut und komplimentierte das 
Paar, das er, mit Hinsicht auf Ada. für ein dis­
kretes Pärchen hielt, zum Plüschsofa in der Ecke, 
unter desien Wölbungen wahrscheinlich die Sprung­
feder defekt war, denn sie auietschte beträchtlM. 
Einer der Skatspieler nebenan knallte soeben mir 
solcher Inbrunst Karoas auf die Platte, daß Vasco 
da. Gama am Kap der guten Hoffnung, ein grelles 
Oelbild an der Wand, wackelte, und als dann oben­
drein ^der Schankwirt noch einen Groschen in das 
selbsttätige Pianoforte steckte, um damit das Gebet 
einer Jungfrau elektttfch auf die Tasten zu locken, 
war bte dörfliche Gemütlichkeit gesichert.

Fortsetzung folgt.
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A en tfd fta n b a  Schwimmer 

gegen U n g a rn
Sie deutsche Schwimm-Mannschaft für den 

Landerkampf gegen Ungarn am 20. und 21. Ju li in 
Budapest t|t Bereits wie folgt aufgestellt worden' 
100 und 400 Meter Kraul! Werner Plath, ^Berlin; 
1500 Meter Kraul: Walter B irr: 100 Meter 
Rucken. Ulrich Schröder, Godesberg; 200 Meter 
|Btu|t. Joachim Balke, Kriegsmarine Wilbelms- 
haven- 4X200 Meter K raul: Werner Plath.
Manfred Laskowski, Stettin. Ulrich Schröder. Walter

Horn. Duisburg, Hettfeld, Ulenthal. Ohrdorf, Kiel. 
Dickmann, Duisburg, Sternberger, Duisburg, Gunst, 
Hannover.

Dreimal Ragnhild Hveger

Beim Schwimmfest in Holstenbro kam die dänische 
Schwimmerin Ragnhild Hveger dreimal zum Erfolg. 
Sie siegte über 100 Meter Kraul in 1:06,7, über 
400 Meter Kraul in 5:25 und über 100 Meter 
Rücken in 1:17,5 nach schärfstem Kampf gegen ihre 
Rivalin Jörgensen, die dafür 1:18 benötigte. Inge 
Sörensen gewann die 400 Meter Brust tit 5:08,3. 
Am ersten Tag des Schwimmfestes liegt Kopenhagen 
mit 25 P. an erster Stelle.

Siatteai/che Sportführer 
mach Veotfchianö

Der am 3. und 4. August in S t u t t g a r t  statt­
findende Leichtathletik-Länderkampf Deutschland 
gegen Ita lien  dürfte sich zu einer bedeutsamen 
Kundgebung der Verbundenheit zwischen den beiden 
Nationen als den Trägern einer neuen europäischen 
Ordnung gestalten. Es steht zu erwarten, daß eine 
Reihe von i t a l i e n i s c h e n  S p o r t f ü h r e r n  
als Gäste der deutschen Retzchssportführung mit nach 
S tu ttgart kommen werden. Reichssportführer von 
Tschammer und Osten, der ja auch Präsident der 
Deutsch-Italienischen Gesellschaft ist, wird also vor­
aussichtlich die Gelegenheit haben, die vor einiger 
Zeit in Ita lien  aufgenommenen Besprechungen 
über den weiteren Ausbau der deutsch-italienischen 
Zusammenarbeit im Sport nunmehr auf deutschem 
Boden weiter zu führen.

g r a n t r e id f *  S p o rts tä tte n  ve rö d et
Nach den verschiedenen Frontberichten, die aus 

Frankreich vorliegen, hat der französische Sport 
einen Z u s a m m e n b r u c h  zu verzeichnen, der noch 
viel schwerer ist. als man dieses zuerst angenommen 
batte. Das sportliche Leben in Frankreich ist, von 
einigen Ausnahmen abgesehen, schon seit langem 
-um Stillstand gekommen. Die Sportplatzanlagen in 
den verschiedenen Städten machen einen ungepfleg­
ten und verwahrlosten Eindruck. Die Plätze sind

verödet und von Unkraut überwuchert. Selbst das 
S t a d i o n  E o l o m b e s  in P aris, das 1924 der 
Schauplatz der Olympischen Spiele war. macht keine 
Ausnahme. Diese Sportstätte hat zurückflutenden 
Truppen als Aufenthalt gedient und befindet sich 
in einem denkbar verschmutzten und zerstörten Zu­
stand. da die llmkleidekabinen und anderen Räume 
als Pferdeställe eingerichtet waren.

Frankreichs Sport hat in seiner Entwicklung 
schon in den vergangenen Jahren eine rückläufige 
Linie klar erkennen lasten. Die Schäden, die der 
leichtfertig heraufbeschworene Krieg jetzt auch dem 
französischen Sport geschlagen hat, werden so leicht 
nicht wieder gut zu machen sein und Frankreichs 
Sportleben für die Folge zu einem bescheidenen 
Dasein verurteilen.

G in e o X B e ltre to rb tän fe rv  A b en teu er
Eine der abenteuerlichsten Sportreisen hat in 

den ersten Julitagen mit der Rückkehr des finnischen 
Weltrekordläufers Taisto M ä k i aus A m e r i k a  
in seine Heimat ihren Abschluß gefunden. Mäki, der 
im Februar dieses Jahres mit Nurmi als Betreuer 
einer amerikanischen Einladung Folge leistete, hat 
nur unter großen Schwierigkeiten nach Finnland 
zurückkehren können. Als die Verhältnisse in Europa, 
auf den bevorstehenden Kriegseintritt von Ita lien  
hindeuteten, kehrte Nurmi bereits mit einer der 
letzten Schiffsverbindungen über Ita lien  ' wieder 
zurück.

Mäki blieb noch in USA, um seinen S tartver­
pflichtungen nachzukommen. Am 27. M ai bestritt 
er sein letztes Rennen in Mexiko City. Dann ging 
es mit dem Flugzeug direkt nach Neuyork, 'um. hier 
noch einen am 28. M ai auslaufenden finnischen 
Frachtdampfer zu erreichen. Das Schiff konnte aber 
keine Passagiere mitnehmen, so daß Mäki als 
Rudergänger angemustert wurde, um auf dem Schiff 
unterzukommen. I n  langer Reise ging es über die 
nördliche Route mit Kurs nach Petsamo in See. 
Mäki hatte alle Beschwerlichkeiten dieser Fahrt mit 
den kalten Winden und Gefahren durch treibende 
Eisberge mit zu tragen. •

Erst nach einer R e i s e d a u e r  von ü b e r  
f ü n f  Wo c h e n  wurde Petsamo erreicht und Mäki 
konnte wieder seinen Fuß auf finnischen Boden 
setzen, den er nach seiner Beurlaubung als Soldat 
verlosten hatte. Der an ein bescheidenes und ein­
faches Leben gewöhnte Finne hatte in der Zwischen­
zeit in Amerika das Luxusleben eines anderen 
Kontinents kennengelernt und die Staaten von 
Osten nach Westen und von Westen nach Osten 
durchquert. An zehn verschiedenen Plätzen hatte er 
an den S ta rt zu gehen und mehrfach mußte die 
Weiterreise im Flugzeug erfolgen, um noch recht­
zeitig am Ort des nächsten Wettkampfes einzu­
treffen.

Die u n g e w o h n t e n  V e r h ä l t n i s s e  haben 
bereits in USA die Leistungen von Mäki stark 
beeinflußt und nach seiner Rückkehr nach Finnland 
ist der Weltrekordläufer erklärlicherweise völlig

b e n t jd f ta n b o  S e iä fta t t f te t iB  

h ä l t  b e n  A n f ö l u b
2n den letzten Wochen haben die J a h r e s b e s t -  

l e i s t u n g e n  in  der Leichtathletik neue S t e i g e ­
r u n g e n  erfahren, so daß die Rangliste sich immer 
mehr an den internationalen Leistungsstand an­
gleicht. Die Bereichsmeisterschaften und die Vor­
bereitungen für den Länderkampf gegen Ita lien  am 
3. und 4. August in S tu ttgart versprechen eine 
weitere, fortschreitende Entwicklung, so daß die 
Deutschen Meisterschaften am 10. und 11. August im 
Olympia-Stadion in Berlin den Höhepunkt der 
Jahresarbeit bringen werden. (

Leider hat die Absage des Länderkampfes gegen 
Ungarn in Budapest durch den ungarischen Landes­
verband den ersten internationalen Leistungs­
vergleich verhindert. Immerhin geben aber auch die 
B e s te n  l e i s t u n g e n  des Jahres wertvolle Auf- 
schlüste. I n  den Ku r z s t r e c k e n  hat es über 
100 Meter durch die guten Leistungen bei den 
Reichswettkämpfen der Studenten in Braunschweig 
Verbesterungen in der Rangliste gegeben. An der 
Spitze stehen jetzt Neckermann (Mannheim) und 
Mellorowicz (Berlin) mit 10,6, gefolgt von Kersch 
(Frankfurt) und Becker (Berlin) mit i0,7 Sekunden. 
Die 200-Meter-Strecke führt Neckermann (M ann­
heim) in 21,6 vor Matthus (Berlin) und Harbig 
(Dresden) mit 22,0 Sekunden an.

Ueber 4 0 0 u n d  800 M e t e r  hat das Ein­
greifen von Rudolf Harbig (Dresden) Leistungs­
steigerungen nach sich gezogen. Die Spitzen lauten 
über 400 Meter Harbig (Dresden) 48,3, Linnhoff 
(Berlin) 49,1 und Ahrens (Berlin) 49,2, über 
800 Meter Harbig (Dresden) 1:51,1, Kaindl 
(München) 1:52,6 und Brandscheit (Berlin) 1:52,7 
Minuten. Ueber 1500 Meter hält Kaindl (München) 
mit 3:56,4 die Jahresbestleistung vor Seidenschnur 
(Kiel) mit 3:59,4 und Giesen (Berlin) mit 4:02,8 
Minuten.

Die Führung in den L a n g st r e ck e n liegt 
wieder bei Syring (Wittenberg), der die 3000 Meter

in 8:26,0 und die 5000 Meter in 14:35,2 gelaufen 
ist. Hinter Syring liegen über 5000 Meter Eitel 
(Stuttgart) mit 14:36,0 und Haushofer (München) 
mit 14:44,8 Minuten. Ueber 10 000 Meter steht 
Haushofer (München) mit 31:25,4 vor Ostertag 
(München) mit 32:07,4 und Puch (Potsdam) mit 
32:19,4 Minuten an erster Stelle.

I n  den H ü r d e n l ä u f e n  sind größere Fort­
schritte ausgeblieben. Die besten Leistungen erreich­
ten über 110 Meter Becker (Berlin) mit 15,3, Leitner 
(Wien) mit 15,4 und Grosse (Leipzig) mit 15.7 Sek., 
über 400 Meter Hürden M. Mayr (München) mit 
56,0, Zehnter (Kassel) mit 57,1 und Müller (Darm­
stadt) mit 57,7 Sekunden.

I n  den W u r f ü b u n g e n  hat im Kugelstoßen 
Luh (Gießen) mit 15,41 Meter vor Lampert 
(München) mit 15,23 Meter und Bongen (Berlin) 
mit 14,47 Meter den ersten Rang. Im  Diskuswerfen 
lautet die Reihenfolge Wotapek (Wien) 46,24 Meter, 
B last (Berlin) 45,92 Meter und Büste (Graudenz) 
44,96 Meter. Im  Speerwerfen steht Berg (Berlin) 
mit 67,27 Meter vor Loose (Halberstadt) mit 65,35 
Meter und Wenzel (Berlin) mit 64,79 Meter an 
der Spitze. Im  Hammerwerfen führt Hein (Ham­
burg) mit 53,85 Meter vor Blask (Berlin) mit 
53,35 Meter und Storch (Fulda) mit 51,85 Meter.

In  den S  p r u n g ü b u n g e n hat sich der Nach­
wuchs ausgezeichnet. Die Spitze im Hochsprung 
bilden Koppenwallner (München)1 mit 1,96 Meter 
vor Böhmer (Krefeld) mit 1,92 Meter und 
M artens (Kiel) mit 1,90 Meter. Im  Weitsprung 
sind die Bestleistungen Wikelski (Berlin) mit 7,08, 
König (Frankfurt a d. O.) mit 7,05 und Lehmann 
(Berlin) mit 7,03 Meter. Im  Stabhochsprung steht 
Glötzner (München) mit 3,98 Meter vor Haunzwickel 
(München) mit 3,90 Meter und Magris (Stuttgart) 
mit 3,80 Meter, im Dreisprung Gleim (Frankfurt) 
mit 14,78 Meter vor Munding (Frankfurt) mit 
14,76 Meter und Vogt (Leipzig) mit 14,65 Meter.

außer Form. Mäki will daher auch auf keinen Fall 
in diesem Sommer mehr starten und erst nach 
langer Ruhe und Vorbereitung im Herbst wieder 
an den ersten Wettkämpfen teilnehmen. Finnland 
wird den Länderkampf im August gegen Schweden 
ohne Mäki bestreiten müssen, wenn der Weltrekord­
läufer sich von den Strapazen seiner Reisen nicht 
doch schneller wieder erholt, als man dieses gegen­
wärtig für möglich hält.

Nach Leitmeritz und Bromberg nun 1941 
Stratzburg

Reichsfachamtsleiter Heinrich P a u l i  vom 
Fachamt Rudern des NSRL ist mit einem Vorschlag 
an die Oeffentlichkeit getreten, das Ruderjahr 1941 
mit dem „Tag des deutschen Rudersports" von 
S  t r a ß b u r g aus zu eröffnen, wenn diese Durch­
führung möglich sein wird. Das Anrudern 1939

erfolgte von L e i t m e r i t z .  das Anrudern 1940 von 
B r o m b e r g  aus. Die Wahl von Straßburg für 
das Anrudern 1941 wird bestimmt allgemein be­
grüßt werden.

Straßburg hatte vor dem Weltkrieg in dem 
Straßburger Ruderverein von 1881 und der Straß­
burger Rudergesellschaft zwei Vereine, die sich um 
die, Pflege des deutschen Rudersports sehr verdient 
gemacht haben. Im  Jahre 1913 fand auch das deut­
sche Meisterschaftsrudern in Straßburg statt, nach­
dem durch den 1912 erfolgten E intritt des Deut­
schen Ruderverbandes in die F JS A  der französische 
Einfluß ausgeschaltet werden konnte. An der Durch­
führung der deutschen Regatten in der Zeit vor dem 
Weltkrieg in Straßburg hat Reichsfachamtsleiter 
Heinrich P a u l i ,  der in Colmar im Elsaß gebürtig 
ist und der 1918 der letzte deutsche Bezirkspräsident 
für das Unter-Elsaß mit dem Sitz in Straßburg 
war. einen bedeutenden Anteil gehabt.

fflllllilllliillllllllllllilllllllllllllilllllillllilllllllllll
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E rö ffn u n g ! |
Unter dem Namen Bj

Fem ina-B etriebe  1
eröffnen wir heute Freitag, den 19. Juli, 16 Uhr, das frühere K affeehaus Club

mit anschließender F am ilienbar,

Kattowlfae, August Schneiderstraße e ,  Ruf 346-36 J f
unter neuer Leitung. Die Betriebsführung hält es für ihre vornehmste Aufgabe, das 
Beste vom Besten des im Rahmen z. Zt. Möglichen den werten Gästen zu bieten.

Zur Unterhaltung der Gäste Ist die bekannte

R u n d fu n k -K a p e l le  E m il G ie ln ik  1
verpflichtet.

i Im angeschlossenen Betriebe werden zu einem späteren Zeitpunkt das Kabarett, der
Billard- und Bridgesaal eröffnet . '  W

Um geneigten Zuspruch bittet die Betriebsführung * KLAUS BIEHL

%7 Der oberschlesische Wanderer L 19. Juli 1940.



I n  soldatischer Pflichterfüllung starb infolge schwerer 
|g§SjM Erkrankung am 17. J u li im Kattotvitzer Reserve- 

lazarett mein inniggeliebter, unvergeßlicher Gatte, 
^  r m unser herzensguter, treusorgender Papi, unser lieber 
Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe, der Schneidermeister

Heinrich Sdinober
Schütze in einem Ersatz-Bataillon 

ttn Alter von 28 Jahren.
I n  unsagbarem Schmerz:

Helene Schnober, geb. L arisch, als Gattin 
und Söhnchen Wolf gang

Ä. . nebst Eltern. Geschwistern u. Anverwandten
Hindenburg, Kirchstraße 6, den 18. J u li 1940.
Beerdigung: Sonnabend, 30. Ju li, um 8̂ 30 Uhr, vom Hinden- 
burger K n a p p sch a fts la za re tt._______________

Statt jeder besondere« Anzeige!
Am 14. Ju li, als die Sonntagsglocken läuteten, ist mein lieber 
Mann, mein herzensguter Vater

Rechtsanwalt und Notar

M ax E lsner
nach langem, 
eingegangen.

Tosel O S ,

qualvollem Leiden, von uns zur ewigen Ruhe

I n  tiefer Trauer:
Eleonore Elsner, geb. Schmidt 
Theodor Elsner, Tierarzt 
z. Zt. Unteroffizier-Veterinär im Felde 

den 18. Ju li 1940.

Nach dem Willen des Verstorbenen hat die Einäscherung in 
Gleiwitz in aller Stille stattgefunden.

Nach langem, schwerem Leiden starb mein lieber, guter Mann, 
unser herzensguter Vater, Opa, Onkel, Schwager und Schwieger­
vater, der

Stellwerksmeister a. D.

Jakob Sdiendzielorz
im Alter von 75 Jahren.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Karoline Sdiendzielorz
und Kinder nebst Enkelkindern.

Gleiwitz, Am Forst 3, Breslau, Lautawerk, Quellengrund, 
den 18. J u li 1940.

Beerdigung: Sonnabend, den 20. Juli, um 9 Uhr, von der 
Leicheichalle des Lindenfriedhofes. »

» Statt Karten!
Ein herzliches „Gott Vergelts" 

Heimaai

Danksagung!
für die wohltuende Teilnahme

Frau Hedwig Löhnert
geb. Bednara

für das Ehrengeleit, die Grabgefänge und die schönen Kränze.

Die tra u e rn d en  K inder 
. u n d A n  verw and ten

Glerwitz-Oehringen. im J u li 1940.

f t t t t e c t n f t t e l f ( k e i l t e
Die bisherigen Futtermittelscheine für Pferde werden mit Wirkung 

vom L August für ungültig erklärt. Der Abschnitt 9 dieser Scheine 
wird daher nicht mehr beliefert.

Dafür wird hiermit zum 1. August der Abschnitt 1 der neuen Futter- 
mittelscheine für Pferde aufgerufen. Es kommen darauf

> je Pferd bis zu 210 kg Pferdefutter 
zur Berteilung. Diese Menge ist für die Versorgung im Monat August 
vorgesehen.

Die neuen Fuktecmittelscheine für Pferde dürfen nur gegen Rück- 
gäbe der Stammabschnitte der bisherigen Futtermittelscheine aus­
gehändigt werden.

Gleichzeitig wird der Abschnitt 9 der Futtermittelscheine für Minder 
aufgerufen. Darauf werden int Monat August

je Rind bis zu 75 kg Kleie und i oder Malzkeime 
verteilt. Die Futtermittelscheine für Rinder find damit aufgebraucht. 
Neue Futtermittelscheine — tote bei Pferden — werden mcht mehr aus­
gegeben, weil der Rinderhalter die benötigten Futtermittel rat freien 
Handel beziehen kann.

Bezüglich der Versorgung der Schweine wird auf die Anordnung im 
Gleiwitzer Stadtanzeiger Nr. 40 vom 29. Jun i 1940 verwiesen.

Ueber die Ausgabe der ab 1. August gültigen neuen Futtermittel- 
scheine für Hunde erteilt die Selbstversorgerstelle des Ernährungsamtes B, 
Klosterltraße 6, Zimmer 1, jede Auskunft. Der entsprechende Erlaß des 
Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft ist im ubrrgeu im 
Gleiwitzcr Stadtanzeiger Nr. 41 vom 3. J u li 1940 wörtlich abgedruckt.

Gleiwitz, am 17. Ju li 1940.
Der Oberbürgermeister 

Ernährungsamt B.

ILaBmftMM
2—4 To., und

PersoMMW
zu kaufen gesucht. 
Angeb. u. Hi 173 
an Wand. Hdbg.

laitroagen 
m. flitöänget
3 To., bei Barzahl. 
zu kaufen gesucht. 
Angeb. an Firma 
A. L H. R Y g o l, 

Gleiwitz, 
Plesser S ir . 16.

milSeilenwagen
fahrbereit, m. gut. 
Motor u. Bereif, 
auch getrennt, zu 
v e r k a u f e n .

B i m e r, 
Jakobswalde,

über Hehdebreck.

WalthdiloBchen Glciwttz
Jeden Sonntag, ab 14 Uhr nachmittags

Großes volkstümliches

Gatfenkenzert
Es spielt

der Musikzug der SA -Standarte Gleiwitz 
Leitung: M usikzugführer Günter Lorenz

Spirella-Flgesta
das richtige

E i a B -  S C o r s e t l
zu beziehen durch F r a u  K a n d z i o r a  
Gleiwitz, Coseler Straße 8 b Fernruf 4517

— Komme auf Wunsch ins Haus —

rotbraun, gute Farbwirkung, auch für gestrichene 
Dielen und rotes Linoleum liefert an Grossisten, 
Wiederverkäufer und Selbstverbraucher.

F r ie d r ic h  E rnst K o o p
Vormals Walter Kahlweit, Chemische Abteilung, 

Düsseldorf, Neußerstraße 77, Ruf 12 944.

V ertre ter w er-err eingestellt

Salus H a u s le e
aus auserlesenen 
Kräutern, gesund und 

schmackhaft 
als Tagesgetränk
Paket 6 0
R e f o r m h a u s

K u n e r t
Gleiwitz 

und Hindenburg

S ü i ü e
An- und Verkauf, 

Reparaturen. 
Leihsäcke.

Erste Oberschles. 
Sackgroßhandlung 

St. M i e l e ,  
Gleiwitz,

Ruf 2782.
Kattowitz,

Ruf 35129.

F U N S U S
Gleiwitz : Drogenhaus Simon, Ring 13, 
Wilhelmstr. 41, Große Hindenburgstr. 1 
Hindenburg: Parfüm. Goretzki, Peter- 
Paul-Platz 2, Benthen: Friseur Borsch 
gegenüber der Post.

M ö b l ie r t e
Z im m e r

!dg!r
m. Kaffee f. zwei 
Mann sofi z. vevm. 

Gleiwitz,
Tarnowitz. Str. 16,

W o h ­
n u n g e n

Gr. I-Zim.-Wohn.
nt. gr. Kch.. Entr., 
Bad u. Spülklos. 
46 qm, 32 JL ntC, 
Dorotheenstr.. per 
1. 9. 40 z. v e rm 
Anft. u P  W 30«

I «  6  T a g e »
entfernt $ A H ö  K O  • 
Hüh»era»gen»Tropfen 
f chmerzloS Hühneraugen,
Ballen und harte Haut 
mit Stumpf und Stiel.
Packung RM. —«65.
Zu haben bei:
Q l e i w i t x :

Kaiser-Drogerie 
Arthur Heller 
Wilhelmstraße 8 
Schwan-Drogerie 4 
Georg Holm 
Friedrichstraße 2 
Markgrafen-Drogerie 
Fritz Jäkel 
Bahnhofstraße 19 
Drogerie
Gottfr. Schoedon
Klosterstraße i  
Drogenhaus
Hermann Simon. Ring i s  
Monopol-Drogerie 
Erich Wenzel 
Wilhelmstraße 2b 
Kloster-Drogerie 
und Fotohandlung 
M. Frank 
Inh.: H. Wehner 
Klosterstraße 24. 

M in d L e n b ic eg :
Drogerie zum goto. Decher 
Karl Gaidas 
Kronprinzenftratze 270 
Josef Wilczek 
Dorotheen-Drogerie 
Dorotheenstraße 30a.

t f e j d e b r c c f e  :
Hirsch-Drogerie
Rudolf Stosiek 
Hubertus-Drogerie 
Gebr. Kielbassa 
Hindenburgstraße 13

T a a f :
Drogerie
Inh. Paul Dzierso« ,
Gr. Strehlitzer Str. 159'160 
Hermann-Drogerie 
Günther Stark 
Hindenburgstraße 31.

H i s c h c f s t a l
Germania-Drogerie
Kurt Poralla. Ring 15.

Feto-Atelier Charlotte Wieczorek
Inhaberin C harlo tte  N a m y s l o  

G l e i w i t z ,  Stadtwaldstraße 11 
bleibt vom 25. 7. bis 25. 8.1940 vorüber­
gehend geschlossen. E rbitte rechtzeitige 
Abholung eiliger A ufträge. Aufnahmen w erden  
nu r bis zum 21. 7. 1940 angefertigt.

Charlotte Namyslo.

(difilzenorden
and Medaillen

sam m elt

Sladlardiiv Gleiwitz
T euchertstraße 8

l&r

ltoigra!?eZ ens$'tiie^0P m 3

Spielplan 
obendtl. Hlm-Thealer

G l e i w i t z

Im  S i a d t g a r l e n
W. 16, 18.15, 20.15 Uhr 
So. ab 14.30 Uhr 

Jugendl. nachm. 50 Pfg.

Wo. 4 6“ 880 
So.y»,4,6M,830

< $>
Schauburg

Gleiwitz -  Ruf 4575 
M arkgrafen^traße 15

Lichtspiele 
Gegenüb. 
H auptpoct 
Ruf 3855 
W . 16,
18.15,20.30 
S. ab 14,30

Jugendl. nicht zugel.

Borderh., 2. Etage, postlag. Hindenbg.

g i l t  ö »  a i i E W i l m
Für die Versorgungsperiode vom 1. bis 28. J u li 1940 

war der Speiseguark aus der Bewirtschaftung heraus­
genommen und konnte frei an die Verbraucher abgegeben 
werden. Die gleiche Regelung wird auch für die Ver­
sorgungsperiode vom 29? J u li bis 25. August 1940 auf­
rechterhalten.

Demnach werden auch in der kommenden Ber- 
sorgungsperiode auf die Bestellscheine für Käse und 
Dttarf ausschließlich Bezugscheine für Käse ausgestellt. 

Gleiwitz, am 17. J u li 1940.

Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt B.

Der Landrat 
Ernährungsamt B.

DKW 300 Wimen 
m, ünoanoEi
3 To., f. Dauer- 
beschäftig, gesucht.
Angeb. an Firma 
A. L H. Rh g o L  

Gleiwitz, 
Plesser S tr  16.

| P  E H -T h e a te r
Gleiwitz •  Ras 2319 
0.50, 0.60, 0.70 1.00

So. 3.30, 6, 8.30

Ausrüstung ganzer Spkh 
numslüge fü r W ehr?  

echt M e in  
Hitfer-Jugend 

fuchn'mnme Bedienung

i
/O TS M U S  I K  W A

N̂ 6LEWIT̂ IU<UMSTk3l'

Tel. 4320
Wo. 4, So. 3.30 Uhr

Für Neubauten sofort gesucht:

2 W eiter , 6 Zimmerer W i e  
6 Mmer-Puliere, 4 PHengeseM  
1 6tra6enmeifter

Zu melden im Baugeschäft

A .  & HmR y g o l
Gleiwitz, P le sser  Straße 16

H e t e i i B S i t o U
gut erhalten, zu kaufen gesucht. 
Preisangebote unter U 163 an 
den Wanderer Gleiwitz.

S fllll«  01)
kann sofort antreten.

Paul Hadroschek, Hindenburg O S., 
Baumannstrcrßc 22, Telefon 3963. 
Kolonialwarengeschäft. •

Kräftiger

M M S M W
kann sich sof. meld.
Karloffelgroßhdlg., 

B o g u t h, 
Gleiwitz,

Breslauer Str, 17.

Hing. BBiogiiie
f.6atotoa® H (W . 
evtl, dreistündige 
Beschäst. sof. ges.
Kartoffelgroßhdlg., 
Boguth, Gleiwitz,
Breslauer Str. 17.

Vertreter
wird von  angesehener deutscher  

< fabrik für den B ezirk  O s t o b e r  s c h i e n e n
(A rbeitseinsatz nach dem  K riege)

gesu ch t
M arkenartikler, die m öglichst auch im B esitz  
e in es Autos sind, w erden  b e v o r zu g t Ein 
G arantie-Einkom m en wird zugesich ert. Herren, 
die eine so lche P osition  bereits bekleidet 
haben, oder sich  zutrauen, erfolgreich  arbeiten  
zu können, w erden gebeten , ein B ew erb u n gs­
schreiben unter Beifügung eines ausführlichen  
L ebenslaufes einzureichen unter Fa. 977 
an W erbungsm ittler

E rn s t  L e  m m  &  C o-, Frankfurt/Main,

Schillerstraße 30/40.

BW-
geleit
sofort gesucht,

Fritz K l e i » ,  
Breslau-Kleiu- 

Heidau,
Heidauer Straß«.

S äu g lingsschw ester
oder

Kinderpflegerin
auf 4—6 Wochen f. 
Arzthaushalt ges.'
Herta, K r e m e r ,  

Hehdebreck,
Kirchstraße.

Hausgehilfin
nicht unter 18 I . ,  
m. Kochkenntnisi-, 
p. sof. od. spat. ges.

Kaufmann 
Franz B  a r t o n, 

Hindenburg,
Kronpr.-Str. 292.

SiisgeWlgi
ehrlich u. sauber, 
f. Gefchästshaush. 
zu 2 Kindern für 
sofort gesucht.

Gleiwitz, 
Drofsellsteg! 16,

L  Stock.

«  6006-
Mwciiwtin
gesucht. Angeb. u. 
T 760 Wd. Glw.

Jlusalten
blicken ein itcuevtflop!
S c h n e id e  a l te  B a rc h e n t- o d e r  a n d e r e  F licken  

in  sch m ale , e tw a  z e h n  b is  z w ö lf  Z e n t im e te r  

la n g e  S tre ife n . S te p p e  d ie s e  S tre ife n  d id i t  

a n e in a n d e r  a u f  e in  B a n d  v o n  e in  b is  a n d e r t ­

h a lb  M e t e r  L ä n g e  u n d  n a g e le  es  um  e in e n  

a lte n  B esen .

N im m  z u r  B o d e n p f le g e  in  K üche u n d  H a u s ,z u m  

S c h ru b b e n , S ch e u e rn  u n d  P u tz e n  — auch zu m  

H ä n d e r e in ig e n  — d o s  g u te , s p a rs a m e  A T A . 

A T A  g i b t  e s  in  g r o b ,  f e i n  u n d  e x t r a f e i n .

lWWllei
aus der Getreidemühlenbranche, 
$h möglichst baldigem Antritt 
ge s uc ht .

Mühlenwerke Leobschütz,
Gkft. Jauernik, Leobschütz O S.

I£ait0~ 
gehlSpss

mögl. selbständig, für bald oder 
später gesucht . .  Angebote an

Frau Hildegard Boguth, Weiwitz,
Breslauer Straße 17,

G l o r i a -
L i d i  t  s p  i e  I e
Glelwib -  Petersdorf

W o. 6, u. 8.15 U hr 
So. 3 .3 0 ,  6  U . 8 .3 0  U hr

Hente and folgende Tage!
Ein he ite re r A benteurerfilm  der B avarla-R lm kon«

G old  in N e w -F r is k o
m it Hans Soehnker, Alexander Gplling, Otto 
Wernidee, Hilde Jansen, Goslar Waiden 
P. Westermeier u. a.

Neueste Tobis-Tonwodie: (Ab Sonnabend)
Zwischen den Schlachten.

Was wird hier gespielt?
Eine Filmkomddie d er Tobis mit
Theo hingen. Fite Benkhofi, Otte Wer nicke 
Paal Hemkels. Hannes Stelzer, Paal Kemp 

Die Deutsche Wochenschau (ab Sonnabend) zeigt a. a. 
Siditnng der Beate, Heimkehr tob der Front 
Kapitänleutnant Priens siegreiche Feindfahrt 
Französisdie Trappen in Nordafrika usw.

Hente and folgende Tage!
Gustav Fröhlich, Jutta Freybe in dem Terra-Ftim

Alarm aul Hatten III
F erner: W alters rank, Aribert Wäscher

Kirsten Heiberg, D. Dannemana tu a. 
Neueste Tobis-Tonwodie: (Ab Sonnabend)

Zwischen den Sdila&ten.

Karin Hardt, Paal Klinget,
ln  dem luftigen Ufa-Film

Fritz Geasdtow

Sommer, Sonne, Erika
m i t  W ill Dehm, Erika  v . Thelim ann, Beppo Bram , Oskar Sabo 

V o rh e r: „Die Deutsche W ochenschau" Der F ü h rer io Berlin  
F ü r  Jugendliche zug elassen ! ju gendliche bis 18  Ohr Rmk. 8 .3 0  
Sonntag, d. 2 1 . vorm . 11 Uhr e . nachm . 1 .1 5  Uhr Jugendvorsteliungen  
m it dem Karl M ay -F ilm  . D u r c h  d i e  W ü s t e “ .

Freitag bis M ontag! Ein Meisterstück kistlichen Humors 
Joh. Heesters, M. v. Tasnady, Paul Kemp 
Theo, hingen, Roman Romanowsky, G. Wolff
in  dem Bavaria-Lustspiel

M W M e c W v M r
Tobis-Woehcnsdiau. Jugendl. haben keinen Zutritt.
Sonnt, nachm. 1 Uhr K ind .-V o rste lig . Der große Z irkus film  Künigstiger

Freitag bis M ontag!
Für Jugendl. ab 14 Jahre angelassen.

Im golden« Westen
Jeanette Mac Donald nnd Nelson Bddy
das Liebespaar aus M aienzeit nnd Tarantella 

Ton-Wodie: Der Führer in Paris 
Front gegen England

Hindenburg
lldilbnig
P eter-Paul-P la^ 

Ruf 2080 

W . 16, 18.15,20.30 
So. ab 14.50 

Jugendliche 
nachm. 30 Pfg.

Licntspieüiaus
Hindenburg OS.

Sehiageterstrafie 4
Ruf 2922

Heute and folgende Tage!
Eine Filmkomödie der Tobis

E in K e r lg a n z e r
mit Albert Matterstock, Heidemarie Hatheyer 
Paal Henckels, Flodtina v. Platen 
Albert Florath u. a.

Neueste Ufa-Tonwodie: (Ab Sonnabend)
Zwischen den Sdiladiten.

Ab heute : Npuaafführang!
Carl Fröhlich s unvergleichlicher Film

Reifende Jugend
mit Heinrich George, Sabine Peters 

Hertha Thiele u. a.
Für Jugendliche zugelassen.

Neueste Tobis-Wodienschan.

Suche Mädchen, d.
kochen kann u. ein 

Mon. alt. Kind 
versieht. Vorstell. 
Sonnab'end. 20. 7. 

Frau
Marg. R u d z k i. 

Hindenburg,
Pfarrstraße 48.

Suche f. s o f o r t  
oder 1. 7.

miMn
Park-Hotel,
Bad Reinerz.

2  60115=

für Gastwirtschaft 
nach S a g a u  ges. 
Persönl. Vorstell. 

(Sonntag vorm.) 
oder schriftl. Bew.

H a d a s ch e k. 
Hot-el Muskalla, 

Biskupitz.
Saubere, felbständ. 
arbeitende

H a a s -
g e l j i l fh t
kaun sich s o f o r t  
melden.

M a ch u r a, 
Eiergroßhandllg., 

Hindenburg, 
Schmi-dtftraße 4».

61UB6

in Nähe Ring ge­
sucht. Angeb. uttit.
I  30 Wd. Gleiw.

1- bis 2-Zimmer- 
Wohnung

in Gleiwitz, für sofort gesucht. 
Angebote unter L 32 an den 
Wanderer Gleiwitz.

8-ZiMer-
Sefjitung
per bald ob. spät, 
in ©leite, gesucht. 
Angeb. u. O 158 
an Wand. Gleite.

Akademiker' sucht

möbl. 31mm.
Angeb. 
an

u. B 762 
Wand. Gleite.

Suche für vorge- 
merkie Kaufinte- 
resienten M ie t -  
und Geschäfts, 
grundstüme, 
B il le n ,  G ast- 
Häuser, L an v -  
wirischaften und  
Landhäuser
bei höh. Anzahl, 
evtl. Auszahlung 
und bitte um aus- 
führlicheAngebote
A .  raschste.
;smmot>., Neiffe- 
Oberneuland

Kaufgesuche

W W W
für größer^ Garage, neu oder 
gebraucht, zu kaufen ges uc ht .  
Gefällige Angebote unter Schließ­
fach 1 Leobschütz. ■

A M « «
fiiiWt, 66111«
N M R

z u  k a u f e n  g e s u c h t

Kapt. Wagner, Danzig
. Am Holzraum 21.

E in e  gebrauchte

gut erhalt., preis­
wert abzugeben. 

Gleiwitz,
Boslampstraße 5, 
2. Etage rechts.

Zu kaufen gesucht
gebt, oder neue

epieiapiatoit,
M a l ? ,
ntob. groß, weißer 
oder heller

eorone, 
lang« eilen, 
seile
in  sühnst
Stngrt. u. U 761 
an Wand. Gleite.

V erkäu fe

Noch abzugeben:

M c . C o r m ic k  
B in d e m ä h e r
5', rechtsschneid., 

für Pserdezua.
Goletz & Scholz,
Landmaschinen.

Gleiwitz,
Breslauer Str. 29, 

Ruf 3186.
Ein gut erhalt. 
Herren-Fahrrad 
»u v e r k a u f e « .  

Gleiwitz,
- Turmstraße 2, 

Seitenh., 1 Treppe.
Gebr. Marmor­

waschtisch, 2teilig, 
mit Rückwand 
Spiegel, zu verkf. 
Angeb. u. R 758 
an Wand. Gleite.
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